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Erscheint jeden Sonnabend

Anzeigen nnd örtliche Berichte für das »Am-user Stadtblatt« werden bis Donnerstag iniitag jeder Woche an die Buchdrückerei von Maretzke & Märtin in Trebnitz in Zehlesien erbeten.

Aiizeigeiiprcio:

Vierteljährlich bei Aliholuug von der Post 5U Pi, dnrcli den Austräger die Nummer 7
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Beziigsvrcis:

Bei einmaliger Aufnahme die kleine Zeile l!) Pf, bei Wiederholungen (Ermäßigung.

 

 

   

  
 

 

    

 

    

      
    
  
     

 

     

  

   

 

- s e-gilt. 43. .‘gonnaßenö. den i4.. Oktober 1916.
Tag. Saturn. erITT S.-U.I Mond-Aufgang {Raub-unterm“. Martttaleaber (Rzflrama, V-Pferdee, V=Vtehmarkt).

_ | « D, ber Krieg. der Kriegt Was die Natur -:_ l6. Eharlottenbruun (K.), Friedeberg a. Qu. (R), Goldberg (Ei? ), Sauber! (2 Ei.)
spitztmitag 15. Oktob. 624 b. 8 nachm. öd? vorm. 11.38 Mit stillem Fleiß in langen Jahren schafft, Lewin (lt), Mittelwalde (R), Radineritz (K.), Sprottau (K.). l7. Friedland
einseitig 16' » 6-?” 5’ 5 » ’5’} » 12-22 Zerstört ein Augenblick des blut’gen Wannsiuns, ‚:_ Bez. Breslau (4 Tops), Friedeberg a. Qu- (KVP"-3chw.), Kutscher (K.), Loreitz-
HEFT-JEAN 17° » I 637 Es 3 » 8-7’«3 « 1s 4 Es muß der blinden Habgier alles weichen: - dorfiSchöiidorf (K.), Löwen (KV.), Naumburg a. Qu. (R), Neumittelwalde
s·--tw0ch 18s » fis-PS 5). ,1» » 953 » 1—38 Zu „um Gieuei sinkt sie rief hinab; (KV.), Rudentadt (mm), Suiau (KV.), Woischiiie (KV.). 18. Feiediimd
Qstnnerstagc l9. „ z 559 4.5:: „ 11. 7 „ Z»2 Es häuft der Mensch auf Leichen frische Leichen I" Bez. Breslau (2 R), Kuttlau (KB.), Namslau (V), Naümburg a. B. (KVP.),
gjkjkkogbw 20i g ö-« 4-5·7 . » MS nnd dringt mit seine doch nur sein eignes enge. ; munter) Ruck-warener SchweidiiitziV.), Tier-aiment19.FkiediaudV-z.

 

ist«-sittlicher Teil.

Kartoffel-Versorgmig.
Hiermit verpflichten wir vorläufig jeden Anbaner

von Kartoffelu, von jedem Morgen Aiibaufl"icl)e min-
destens 10 Zentner Speisekartoffeln zu verkaiifein nnd
zwar die Hälfte vor der Einwinterung, die Hälfte

lieber die
Verkäufe ist genau Buch zu führen, weil jeder Be-
sitzer von Kartoffeln den Verbleib derselben nachzu-

Ein Zurückhalten der Kartoffeln in Er-
wartung höherer Preise ist zwecklos, da die Preise
bereits bis zur neuen Ernte festgesetzt sind. Sie be-
tragen für den Kleinhandel (bis 10 Zentner) 4,25 M.
für den Zentner bis einschließlich 15. Februar 1917,

nach Oeffnung der Mieten im Frühjahre

weisen hat.

von da ab bis zur nächsten Ernte 5,25 M.
Besitzer, welche den Verkauf von Kartoffeln ver-

weigern, haben Bestrafung zu gewärtigen; außerdem
können ihre Kartoffelbestände zum Preise von 2,50 M
für den Zentner enteignet werben. Eine Verfütterüug
von Kartoffeln ist nur an Schweine und Federvieh

zulässig
Aüras, den 10. Oktober 1916..

Der Magister-an
S ch midt

politische Rundfdaau.
Dei-kam Rad).

Il- Das Hanf-schreiben des Kaisers an den König
von Vöiirttemberg zum Regierungsjubiläunt betont die
«rfolgreiche Herrschertätigkeit des Königs in den ver-
Floffenen 25 Jahren und spricht die innigsten Glück- und
Segenswünsche des Kaisers auf». Dieser gedenkt dabei
er hervorragenden Taten der Söhne Wiirttembergs» im
eisigen Kriege und hofft, dem König werde es vergönnt
ein, in nicht allzu ferner Zeit seinem Volk auch die
Segnungen des Friedens wieder vermitteln zu können.
Der Frieden möge alle Opfer lohnen, bie Fürst und Volk
an diesem schweren Kriege dem Vaterlande darbringe-it
Auch der Reichskanzler richtete an den König ein von
ähnlichen Gesichtspunkten ausgehendes Gliiciwunschtele-
gramni, das der König in herzlicher Weise beantwortete.

+ Die Feier bes 251ahrigen Meinunngan
bes Königs von Württemberg hielt ich in einfachen, de
Zeit entsprechenden {formen In Stuttgart waren di
«Mitglieder der königlichen Familie, darunter auch aus den
Felde Generalfeldmarschall Herzog Albrecht von Württem
berg erschienen. Die königliche Familie überreichte eines
· Beitrag zur Jübiläümsspende. Die vom wurttembergischei
Volke dem König gewidmete Jübilaümssvende, die aus
schließlich für wohltätige Zwecke Verwendung finden wird
wird am 7. Oktober von einer Abordnung unter Führün

- des Grafen Zevvelin überreicht werben. Die Spende
die Summe von etwa zwei Millionen Mark ergeben.

O- Jn dem Er! des Kaisers über den Erfolg der
Lüften am sanlei e an den Reichskanzler sagt Kaiser

elm, die es Ergebnis müsse als der Ausdruck ün-
erschütterlichen Bertraüens der Nation auf sich und ihre
Zukunft gelten. Deutschland arbeite weiter inmitten der
Verheerungen des Krieges, und solange jeder alles, was
er bei der Arbeit erübrigt, bem Reiche gebe. ruhe dieses
unerschövfbar auf der eigenen Stärke. Die ünbezwnigbare
Kraft des ganzen Volkes werde uns zum Siege fuhren.
Fu einem Danktelegramm des Kaisers an den Reichs-
chudiekretär Graf Roedern heißt es: Ich sehe in bem Ep-
gebnis einen neuen Beweis für die Einschloffenheit und
Uvetsicht des gesamten deutschen Volkes, den Krieg mit

allen Mitteln zu einem glücklichen Ende zu führen

 

 

Ovveln (KV.), Namslau (K.), Neuftädtel (ii?.), Vilchowitz (KV.), Pleß (K.).
I -- "M” *"w — — «   

+ Wie der „gib. Korresv.« mitteilt, ist von den Kon-
servativen der frühere Kolonialftaatssekretär v. Linde-
süist als Kandidat für den Wahlkreis Namslau-Brieg ‚in
Aussicht genommen. Den Kreis hatte bisher der kürzlich
verstorbene Abg. Oertel vertreten. General o. Lindeauist
ist der Nachfolger Dernburgs und Vorgänger Solfs als
Leiter des Reichskolonialamts gewesen.
+ Aüs parlamentarischen Kreisen vernimm

dem Reichstag ein neuer Kriegskreditseso EthiylliäegskMartworgelegt werden wird. Da die Stamm zweifellosbewilligt werden umd, steigen damit die für den Kriegbewilligten Ausgaben auf 64 Milliarden Mark. Bis zumnächsten Frühjahr ist das Reich infolge des glänzendengägiägf’abgfr funfte? Kfriikkgsanleihe in der Lage, unt
e von urz ri.i«i. en Sela s " i '

Fortdauer des Krieges aufmugominen,9 nanwenungei [m
sek»D-e1n sächsischen Landtage ist eine mit vielen Unter

schritten bedeckte, von den Konservativen aus-gebend
Petition zugegangen,· in der verlangt wird, beide Stummer!"
nwebteneinen gemeinsamen Ausschuß einsetzen und dii
Fliiimsterien des nInnern und des Äußern ersüchen, vor
diesem die Gründe zu entwickeln, aus denen dit
sixchiische Regierung der Politik des Reichskanzlers zui
innmt. Die Standekammern sollten ferner der Staatsi
regierung erklaren, daß sie die bisherige auswärtigi
Politik des Fiieichskanzlers als schädlich erachten und die Rei«
gierüngv annordern, ihren Einfluß zur üneingeschränkter
Durchführung des Unterseeboot- und Lüftkrieges und züi
elüihehung der volitischen Zensür einzusetzen. «

4- Über die Juterniernug der in Rümänien zurück-
gebliebenen Deutschen und die getroffenen Gegenmaszs
regeln kann auf Grund amtlicher Mitteilungen folgendes
mitgeteilt werben:

. Dein deutschen Gesandten von dem Bussche war bei
feiner" Abreise aus Bukarest versichert worden, daß die in
Rümanieu zürückbleibenden Deutschen nicht interniertwerden
würden Inzwischen sind jedoch von Reisenden zuverlässige
Nachrichten eingegangen, baß trotzdem der größte Teil der
noch in Rümanien befindlichen deutschen Untertanen fest-
genommen worden ist« Angeblich sollte es sich nur um
eine vornhergehende Schützinaßnahme handeln. Es scheint
aber, daß diese angebliche Schutzmaßnalune inzwischen
noch weiter ausgedehnt worden ist. Durch Vermitt-
lung einer neutralen Macht hat die deutsche Regierung
der rumanischen mitteilen lassen, daß sie die in Deutsch-
land befindlichen Rümänen ebenfalls iiiterniereu und so-
lange“ werde gefangen halten, bis alle Deutschen ans
Rümamen herausgelassen seien. Die Jnternierüng der
Rümanen hatbereits begonnen. Was den Verkehr mit
den in Rünianieu internierten deutschen Reichsangehörigen
anlangt, so hofft»man, schon in den nächsten Tagen
einen Weg für die Vermittlung, namentlich von Geld·
finden zu können . »

si- Die B Wes-Maria über die Anrechnung der Kriegs-
dienftzeit a va- Wer der Beamten ‚werben jetzt
veröffentlicht M iten, bei denen die Fähigkeit

ur Bekleidet-tu innere; von dem Bestehen einer
rüfüng Mist- W M der Bestimmung des Dienst-

alter?» bie Zeit fis-es Winmstes so» weit angerekhneh
als infolge des Wirtin-nd die Prüfung nachweislich
später abgelegt word-on eilt. Miitleren und Kanzleibeamten
wird bei der Stillleben w Dienstalters, das für ihre
Berufung zur ersten Wägen Anstellung m Betracht

kommt, die Zeit ihres Kriegsdienstes so wert angererbnet,
als sie infolge des Wimstes die Befähigung zur Be-
kleidüng des Amt-es Wislich später erlangt haben.

Militäranwärtern M Metern wird entsvrechend der

Kriegsdienst so weit and-rechnet, »als ihre Prüfung oder
etatsmäßige Anstellung dadurch svater erfolgte.

its Die zur Vermehrung des Goldschatzes der Reichsbant
eingerichtete Organisation zum Ankaüf von Goldschnmck

nnd Goldgeräten aller Art ist jetzt nahezu vollendet.
Überall sind unter Leitung der Verwaltungsbehorden
Ehrenausschüiiie gebildet, die die Goldsachen zum Anlan
annehmen, abfrbätten lassen, ihren Wert auszahlen »und sie
an die Reichs-dank abführen, bie sie einschmelzen laßt und
das gewonnene Feingold ihren Beständen hinzufügt. Diese

Organisation ist zunächst in den westlichen Landesteilen
eingeleitet und allmählich nach Süden und Osten aus-
gebreitet worden, und zwar so, baß nunmehr mit der un-
mittelbar bevorstehenden (Eröffnung von Goldankaufsstellen

 

 

 

in Groß-Berlin die Organisation im ganzenReichsgediet

vollendet ist. An die Ablieferung von Trauringen ist zu-
nächst nicht gedacht. .Wie bis jetzt bei njeder Reichsanle2.»..s:
der Ruf des Vaterlandes nicht ungehört verhallt ist, io .
muß auch erwartet werben, daß an dieser bedeutsamen
Aufgabe ein jeder mitwirkt und gibt, was er nur irgend
entbehren kann.

Schweden.
x Nach der Beendigung der großen Manöver in der

Umgegend von Stockholm richtete der König einen Dank-
erlaß an die Trüvpen, in dem es heißt: Jn den ernsten
Zeiten, die wir jetzt durchleben, ist es mir eine besondere
Freude, feststellen zü können, daß ihr während dieser
Ubungen den Forderungen entsprochen habt, die an euch
gestellt würden. Jch erwarte von euch weiterhin pflicht-
treüe, glückbringende Arbeit und wünsche euch dabei Er-
folg. Das Vaterland kann euch jede Stunde
brauchen.

Vorm-ad
x Nach Madrider Berichsen spotten die Zustände in

Portugal jeder Veschreibuiskm Bei den Volksunrühen
seien verschiedene Abgeordnete« til-:- für die Todesstrafe ge-
stimmt, schwer verletzt, ein Fähnrich, der den Krieg hoch-
leben ließ, sei fast gelyneht irr-Erden Die Geister seien
überaus erregt und es sei unmdglieh die Ereignisse bei
einer Einschiffüug von Tut-irren vorauszusehen Fahnen-
flücht sei überaus häufig. Von den Reginientern Braga
und Catellobranco seien über löst-J Mann über die spanische
Grenze entfloben.

Italien.
x Jn Rom begann der aufseheuerregende Prozeß wegen

der Drückebergereien vor dem Miliiiirdienst. Der Pro-
zeß richtet sich gegen 25 Personen, Arzte, Soldaten, Kauf-
leute, Geistliche ünd eine Anzahl von Frauen, die beschul-
digt werden, auf Grund von Bestechüugen die Hände dazu
geboten zu haben, eine Reihe von sJJiilitärpfliebtigen vom
Kriegsdienst zn befreien. Der Hauptangeklagte, der Sanf-
tatshauvtmann Nerit, hat sich der Berürteilung schon im
vergangenen Juli durch Selbstmord im Gefängnis ent-
zogen. Die Angeklagten hatten im Einzelfall 600 bis
100»0 Lire entgegengenommen. Es würde dabei ganz ge-
schaftsmäßig verfahren, indem ein Teil der Angeklagten
junge Leute aufsuchten, die sich vom Militärdienst befreien
wollten, worauf bie Arzte das Übrige befolgten

franhreido.

n Um die Ansmufterung der Iahresklaffe 1918 deuf
Bette schmackhaft zu machen, weist eine amtliche Beröffentt
I ichüng barauf bin‚_baß bie Regeln weiser Boraussicht es zur
Pflicht machten, die Zählüng und Ausmüsterüng des Jahrt
ganges l918»vorzunehmen. Man dürfe nicht unvorbereit
fein, wenn eines Tages die Umstände die (Einreibung diese
Jahrgauges erheischen Die Beteiligung von militärärth
lichen Kommissionen an der Aushebüng sowie Sonderz
tommissionen für Zurückgestellte ist ausgeschaltet-

Griechenland.

n Englische Meldungen verkünden, der König habe den
Professor Lanibros mit der Neubildung des Ministeriüms
betraut. Lambros ist niemals bisher politisch hervor-
etreten und genießt Schätzung als bedeutender
rchaologe Bei einer Audienz des Führers der

griechischen Arbeitervartei. der den König auf die Gefahr
ür den Thron hinwies, soll der König erklärt haben,
wenn das Land ünterginge, käme es wenig daran an,
was aus dem Thron würde. Der König gab zu verstehen,
daß er noeh immer an die militärische Übermacht Deutsch-
lands glaube.

»so-

- ‚1‘

I

Ema-flu- .

x Bei einem Empfange zu Ehren des repnblikanifch
Präsidentfchaftskandidaten haben Roosevelt und T
Reden gehalten, in denen sie die Politik Wilsons vers
urteilten. Hughes, der revüblikanische Kandidat « jagte:
»Man hat uns gesagt, daß die Alternative der Politik bei}
gegenwärtigen Regierung Krieg war. Nach meiner A »
fassung aber gibt es nur eine Wahl: Aufrechterhal-
tung der Ehre.« —- Jm übrigen oerlautet: Da Hüghes
es bisher vermieden bat, sich über seine Stellung zu Eng-
land auszusprechen, sind die deutschen Kreise Nordamerikas
mißtrauisch geworben. Sie verlangen, daß er Farbe be-
renne. sonst wollten sie sich lieber der Wahl enthalten.



Nah ima gern.
Eisenbahnungliick bei Landsberg a. W.

der Toten der schweren Eisenbahnkataftrophe zwifchei
Zantoch und Zechow [betragt zwölf, die der Bei-letztes
s«nnfzehn. Die Toten sind hauptsächlich Soldaten, die von
Felde beurlaubt waren. Das Unglück entstand dadnrils

Die Sah

daß der l)-Z:ig 24 auf den wegen Maschinendefekts ai
freier Streite halteiiden Vorzug D 24 in voller Fall
auffuhr. -

« Die eisernen Schiiiiickstücke. Die Gedenkftücke del
Retchsbanl iur eingelieferte Goldgegenftände bestehen in
einer kurzen Herrenuhrkette, einer Herrendurchziehkette sind
einer Dameinibrkette Alle drei Uhrketten sind ans Eier
gefertigt, das unter Anwendung des künstlichen Rost-
oerfahreiis geschivärzt ist. Die Herrenketten zeigen aus
eingelassenen Schildchen die Worte ,,Gold zur Mehr, Eisen
zur Ebr«, auf dein Schildchen der Damens-spitz rinnen di-
pWorfp »Viel-ne Reif mm"

‘; Der deutsche Besitz Lügen-Reuters wird ver-
leigert. Von der neuerdingsangeordneten Liguidation
ritischen Besitzes im Deutschen Reich ist auch der in
oburg belegeiie Grundbesitz des Baron Julius v. Reuter,
es Inhabers des bekannten Depeschen-Biireaus, erfaßt
dorden. Die Grundstücke werden versteigert werden, ähn-
lich wie die des bekannten englischen Finanzmanncs
Dopenheimer in Frankfurt a. M.

. Seltenes Tafel-Geflügel. Jn den Berliner Markt-
allen werden gegenwärtig Kiebitze, das Stück zu 2 Mark,
ilgeboten, ferner als erste Opfer des Kranunetsvogels
nges Stare, die nur 75 Pfg. kosten, und Straiidläufer zu

l.50 Mark das Stück.
» Verleihung des erblichen Adels an Waidach An-

läßlich feines 80. Geburtstages wurde Prof. Wilhelm
Waldeyer, dem berühmten Anatomen und Berliner Uni-
versitätslebrer vom Kaiser der erbliche Adel unter dein
Namen »von Waldener-Hart3« verliehen.

‘ Eine Gedeniinsei sur Scannern Siiinig. Jn dein

Dorfe Rohr bei Seil-il wurde am Pfarrhaus eine Gedenk-
afel folgenden Inhalts eingetaucht: »Jn diesem iitzisuse
onrde am 20. März 1867 gebeten Paul Leberecht Konz-m
ier Kapitän des ersten Hartdetstauchbootesz« Die Tafel
vurde von einem Lehrer kdriirlerifch modelliert.

Schwere Pilzvergistung. Jii Ober-hausen bei Efer
starben acht Mitglieder einer Bergarbeiterfaniilie an Pilz-
vergistuiig, bei einer befreundeten Familie, die von dem-
selben Gericht genossen hatte, zwei Personen.

. Bevorzugung schwächlicher Personen beim Lebens-
niitteleinkaus. Jn Berlin soll leibenben, schwächlichen
Personen der Einkauf ihrer Lebensmittel durch Ausgabe
von Vorzugsscheinen erleichtert werben. Eine besondere
Sicherstellung der Einkaufsmöglichkeit oonLebensmitteln soll
ferner solchen Personen eingeräumt werden, die infolge
ihrer Arbeitsverhältnisse die zur Verteilung gelangenden
Lebensmittel, insbesondere ihre Fleischmengen nicht zu
Eier für sie in Frage kommenden Zeit selbst besorgen
onnen.

Englische Niedrigkeit. Anläßlich der Bestattung der
bei den ZernelimAngriffen auf London umgekommenen
deutschen Qifiziere und Mannfchaften ivurde in der
deutschen Presse hervorgehoben, daß die deutschen Gefallenen
von den Engl-ändern mit militärifchen Ehren beigesetzt
wurden. Das ist richtig, trotzdem aber hat sich bei diesen
Begrälsiniffen die englische Gemeiiiheit und Niedrigkeit der
Gesinnung herrlich offenbart. Jn echt euglifchein Phari-
säisu·-.-.s»-. wurden aus der Beifelzungsformel der engliiihen
Kirau die sonst gebräuchlichen Worte: »Unsere lieben
Brlidi-.« nnd ,,Jn fester Hoffnung auf ein ewiges Leben«
fortgelassen nnd dafür gesetzt: »Jii fester Hoffnung auf den
Tag der Auferstehung und das jüngste Gericht.« Das
geschah in einem Lande, das, wie so manches andere,
christliches Empfinden in Erbpacht zu haben glaubt!

" Die überstanden des Oberlehrcrs. Jii Woler-
bütiel erhob ein Oberlehrer Anspruch auf Bezahlung der
von ihm über das übliche Maß hinaus gegebenen Unter-

richtsftunden, widrigenfalls er klagen werbe. Da die
Stadtverwaltung der Ansicht ist, daß der Krieg ein Aus-
nahniezustaiid ist, in dem eine gelegentlich geleistete Mehr-

arbeit eines Lehrers keiner besonderen Bezahlung bedarf,
beschloß sie, es auf einen Rechtsstreit ankommen zu lassen.

Sind Leichensteine Denkinälerr Eine Berlinerl

Vorortgemeinde hatte einem Bürger, der sur seine beiden
im Felde gefallenen Söhne ein Erbbegrabnis mit dem iibs

lichen Namensstein errichtete, eine Steuer abverlangt, da
in der Gemeinde eine Bestimmung existiere, daß bei Er-

richtung von Denkmälern 10 % des Wertes als Steuer zu

entrichten sei. Der betreffende Burger ließ es auf eine ge-

richtliche Entscheidung ankommen, wurde aber abgewiesen.

Es will nunmehr noch andere Jnstanzen anrufen, da er

nicht der Ansicht ist, »daß Leichenstein-e Denkmal-er iiii
Sinne des Ortsstatuts um. «st-T";iietrzs-cuxiss-z .· . .. .

..‚ Diebstahl tm — Znchthausl Daß ein Zuchthaus durch
feine eigenen Jnfaffen beftobleii wird, dürfte zu den seltenen
Vorkommnissen gehören. Drei Jnsassen des Zuchthauses zu
Strelitz i. M. hatten es fertig bekommen, unbemerkt aus ihren
Zellen aus- und in die Räucherkammer des Zucbtbauses em-
ubrechen, aus der sie nicht weniger als etwa 150 Pfund
äschinken und das gleiche Quantum Speck ftahlen. Diese
Lebensmittel stapelten sie in ihren Zellen auf und verspeisten
sie nacheinander An den fortgeworfenen Resten merkte man
feancch den Diebstahl. Alle drei erhielten Zusatz - Zuchthaus-
tra en.

Drohender Erdrutsch im Kanton garmin. Aus
Siebnen im Kanton Schwnz wird gemeldet, daß in dem
zur Gemeinde Schübelbach gehörenden Weiler Schwendenen
ein großer Erdrutfch droht. Jn Guggerswald ist die Erde
auf einer Länge von etwa 600 Metern angebrochen. Der
Riß ist ungefähr 80 Meter breit und hat eine große Tiefe.;
Ein Stein in der Nähe eines kleinen Hauses, auf dem drei-
Tannen standen, ist bereits in der Tiefe spurlos ver-
schwunden. Das ganze Gelände hat sich unter weithin
vernehnibarem Getöse stark gesenkt.

l
i 

2

· Wirkliche Patriotenl Eine Banersfraii in
{iumnielfe Kr. Wolsenbüttel, verlangt und nimmt für bis
von ihr oerkauften Eier nur 9 Pfg. das Stück. Sie hat
dies u. a. mit dem Bemerkeii begründet, „9 Pfg. seien für
ein Ei genug, unb daher wolle sie auch nicht mehr haheii.«
EIN ahnlicher Fall wird aus dem Kreise Altkirch mitge-
teilt. Die Hochstvreife für Butter betragen dort 2,35
bezw. 2,55 Mk. sur das Pfund, je nach der Qualität aus
Markten nnd in gJ3erl‘anfsäftellen. Eine Baiiersfrau in der
Ortschaft Oberlarg will aber durchaus nur 2 Mark für
das Pfund iiehiiicu, ebenfalls mit der Begründung, trxiß
das sur ein Pfund Butter genug sei und sie deshalb nicht
mehr haben wolle! — Jn einer Zeit zügelloser Profitgier
ioirkeii solche Fälle doppelt erquickend!

Der Bohnenschwindler »Dr. .' ‘renifer" eiitspisangein
Der Berliner Bohiienschwindler »Dr. Kremser«, der eine
Anzahl Kaufleute dadurch schädigte, daß er ihnen für uicle
tausend Mart Bohnen verkaufte, die gar nicht vorhanden
waren, ist entsprungen. An einem Bettlaken ließ er sich
durch das Fenster seiner Zelle in einem Gefängnis-kranken-
haus hinab und fischte das Weite.

Kind-lich Jn den »Im-uneins News«, einer führende-n
englischen Börsenzeitung, erscheint im Kurszettel nach den
Angaben über fremde Staatspiwiere eine besondere Rubrikl
liberschrieben: ,.Räiiber- nnd Barbaren-Papiere«. Diese
Rubrik verzeichnet die letzten Kurfe vom 27. Juli 1914. —-

Die Ostpreuszen - Spende der Qentfchmnerifaner.
Der Hilfsfouds für Oitiireußen in Newnork hat dem
Reichsberband Ostoreußenhilfe den Betrag von vorläufig
einer Million Sile-irr zur Verfügung gestellt. Davon sind
440000 Mark für den Patenkreis Ragiiit, 350 000 Mark
für den Goldaper Kreis-, 120000 Mark für das Aug-Ir-
hurg er Krüppelheim und 90 000 Mark für den Kreis Labiau
bestimmt.

» Böohniingsnot in rnssischen Groszstädtein Die
Wohnungsnot in den russischeri Großstädten, hauptsächlich
in Petersburg, Moskau und Kieiv, ist infolge des Massen-
zuzugs der Flüchtlinge auf das Höchste gestiegen. Für
Nachtweifnng von Wohnungen werden hohe Belohnungeu
gezahlt. Zusammen mit der Steigerung der Wohnungsnot
ist eine ständige Zunahme der “Einbrüche zu verzeichnen «

Böieder ein Riesenbrand in t.lbeterßburg. Abermais
brach in der russischen Hauptstadt ein Riefenhrand aus.
Per größte Getreideelevator des SBetersfxbnrger Hafens
owie die beiden größten Getreidespeicher sind vollständig
biedergebrannt Der Schaden wird auf etwa 20 Millionen
iark geschätzt. Wie bei den vorhergegangenen großen

Bränden, so ist auch bei diesem die Entstehungsursache
sätfelhaft Doch wird von vielen behauptet, daß die
Betersbisrger Brände Anschläge der Revolutionäre seien.

Die Pest in England noch immer nicht erlositien.
Vor drei Wochen kamen die ersten s9.1.1armrnclbungen aus
England über das Auftreten der Pest in Bristol und de-
nachbarten Orten. Die Pestfälle wiederholten fich. Ietzt
find auch in Liverpool fünf oeftoerdächtige Erkraiiiunneii
vorgekommen, drei Patienten find gestorbei:. Bei zweit-u
ist eiiiwaiidfrei Pest festgestellt morden

Siebzigjährige Dienstzeit. Jn Burg bei Magdeburg
starb eine Greifin Amalie Radeloff, die als Zidchin in Der.
Baron HirfchiSchwabeschen Familie nicht weniger als
70 Jahre gedient hat. Mit 19 Jahren trat sie in den
Dienst, in dem sie bis zn ihrem 85. Jahre tätig war. Sie
hat-te vier Generationen der Familie gedient, und wurde
schließlich gehalten, als gehöre sie mit zur Fainilie.-

Spielereien französischer Patriotiiineii. Franzö-
sische Zeitungen schlagen Lärm über die aufkominende
Mode, die Kinder Gefallener die militärifchen Aus-
zeichnungen ihrer Väter tragen zu lassen. Ganz kleine
Kinder sehe man das Kreuz der Ehreiilegion, die Militär-
medaille und das Kriegskrenz tragen.

- Sclslieszung Pariser sisasaustalteii infolge Kohlen-
iei. Nach Mitteilung fraaziitiicher Blätter werden dem-
kiasxlist zwei der bedentendfien Gasanfialten in Paris wegen
liehlenmangels auf längere Zeit geschlossen werden. Die
liohlennot wird im sksublixnin um« so beunruhigeuder
niwfunden, als die Abende länger und länger werben.

Das janiineriide föu‘c‘areft. Bukarest, das ,,andere
Paris«, wie es der Rinnäne gern nennt, gleicht nach den
Seeheim: und Fächer-Angriffen einer Stadt, in der alle
Ordnung aufgehoben ist. Jn den gewerblichen Betrieben
wird keine Arbeitszeit mehr innegehalten, die Arbeiter
Entschuldigen sich mit der Zeppelin-Gefahr. Der abendliche
Verkehr in den Straßen hat ganz aufgehört, kein Licht
darf brennen, kein Fenster sich erleuchtet zeigen. Die
militärischeii Schutzmaßnahmen gegen Flieger-Angrisfe
haben sich vom ersten Tage an als vollkommen unzu-
reichend erwiesen. »Die Jnfcinterie und Polizei schoß mit
Gewehren und Revolvern in die Luft; es war nicht klar,
worauf fl- schoffen, denn die Scheinwerfer hatten den
Zepueliu noch nicht gesunden und festgehalten, und die
Schießerei war ein ziellofes, panikartiges Herumfeuern«,
so heißt ee in einem Bericht Bukarester Blätter über den
ersten Museum-Besuch Der inilitärifche Spaziergang, der
dieser time-g für Ruinänien fein sollte, ist selbst in den
Straßen der Hauptstadt zu einem höchst zweifelhaften Ber-
gnügen geworden.

'_ Aberinalige Erhöhung der italienischen Tabak-
greife. Mit dein 1. Oktober sind innerhalb kaum zweier
Jahre die italienischen Tabakpreise zum dritten mal erhoht
worden, und zwar diesmal um 10 bis 25 Prozent des
bisherigen Preises Auch die meistgeraiichteii Zigaretten
werden von der Preiserhdhnng betroffen. Da auch gleich-
zeitig die Kohlen- und Kokspreise wiederum erhöht wurden,
was bei dem frühen Winter recht unangenehm cuwfnnden
worden ist, ist die Stimmung in der italienischen Bevölkerung
gerade nicht rosig-

«, Der Berliner Mordprozeß Hagen. Der des Mordes an
feiner Geliebten Else »Hinske angeklagte Berliner Schlosser
Hagen ivurde der Korverizerletzung mit Todeserfolg unter
Versagung mildernder Umstande für schuldig befunden und zu
zehn Jahren Zuchthaus verurteillx _  

; Eine bedeutende Erli»l:Piiiig der Strae für Kriegs-
nnichcr erhielt der Großsrhlä itermeifter Paul tto aus Berlinln·der Bei«iifuiigsinstanz. Der Angeklagte hatte die Straftaten
beim Verlauf von Rindsleisrh in größeren Mengen begangen
und dafur vom Schosiengericht 300 Mark Geldstrafe be-kommen. Die Sirnitz-immer verurteilte ihn mit Rücksicht auf
dir große Geniciugefahrlichfeit solcher Handlungen zu 3000
glatt t6trafe. Der Staatsanwalt hatte 10000 Mark be-

i rag .
» Ein uiiiviiisdiger Beamter stand in der Person des be-

reits 18 Jahre inz» Poitdienst befindlichen Postfchuffners Curt
Eiruwe vor der Strauarnmer in Berlin Struwe hatte große
iZiengen »als Soldaten adrcssierte Pakete unter-schlagen Das
beruht rugte »die am e i eriverstiihkeit dieses Treibens, zumal
-r besonders arme-re ·ute »schädigte. Der Staatsanwalt be-
intrcigtesein Jahr G u·giiis, das Gericht erkannte auf ein
Fahr fettig Monate escingnis und Verlust der bürgerlichen
ihrenrechte sur drei Jahre. Strume wurde sofort Verhaftet

‘ Miinzrecht französischer Haiide"lskaiiinierii. Den
französischen Handelskammeru ist das Münzrecht verliehen
vordem das sich allerdings nur auf die Auspräguug kleiner
Nünzforten erstreckt. Es handelt sich lediglich um eine
Eriegsmaiinahme die dein Mangel an kleinen Münzen
teuern foll. Den Anfang machte die Handelskanimer von
Mart-eilte die Aluminichts-Münzen zu 5 und 10 Centimes
iepräxxtiuid in den Berleer gebracht hat.

» Höchfispreise für Äpfel. Nach einer neuen Verordnung
darf der Preis für Apfel aus der Ernte 1916 einschließlich der
Eriitekoften bei der Veräußerung durch den Erzeuger (auch
Pächter) für geschüttelte und für Falläpfel 7,50 Mark für den
Zentner und für gepflückte Apfel 12 Mark für den Zentner
nicht übersteigen. Diese Preise erhöhen sich vom 13. Oktober
ab beim Verkaufe durch den Kleinhandel an den sBerhraucher
um BMark für den Zentner. Ausgenommen non dieser Preis-
Vorfchrift find Tafeläpfei. Als Taseläpfel gelten ausschließlich
gepsliicite, fortierte und in festen Gefäßen net-packte Apfel. Wo
gepflückte und sortierte Apfel, die als Tafeläufel Verwendung
finden, ohne besondere Bervackuiig ortsüblich in Kähuen ver-
laden werben, kann die untere Verwaltungsbehörde diese aus-
iiabmswciie als Tafelävsel anerkennen. Auf ans dein Aus-
lande eingeführte Apfel finden diese Vorschriften keine An-
ivendung

« Re· eluiig des Verkehrs mit Tabak. Eine neue Ver-
ordnung des Bundesrats flicht die Gleichmäßigkeit der Ver-
sorgung mit in- nnd ausläiidifcheni Tobak zu geirsübrleifteru
die Preise zu begrenzen und dabei gleichzeitig soweit es das
Jiiterefie der Erzeuger und Verbraucher irgend zuläßt, die
bisherigen Wege und Formen der Verkehrsaliwicklung auf-
rechtzuerhalten· Als Zentralstellen der Verforgung find zwei
Gesellschaften die Deutsche Tabakhaudelsgesellfchaft 1916
m. 5.59,. in Bremeii, und die Deutsche 32abat‘hanbelhgeiellfrhaft
1916, Abteilung Inland ‚m. b. H. in Mannheim errichtet warben.
Jn den Gesellschaften find alle Tabaliiiterefseiitciigrupuen —-
von den Pflanzern bis zum Kleinhandel —- vertreteii: das
Allgeineininterefse wird durch Komniifsare des Reichskanzlers
wahrgenommen, gegen Deren Einspruch kein Beschluß eines
Gesellschaftsorgans ausgeführt werden Darf. Für die Aus-
landgcfellfchaft sind die Vorräte an unbearbeiteten und be-
arbeiteten Tabakblättern ausländischer Herkunft (mit Aus-
nahme der orieiitalischen) befchlagnabuit, für die Schandg-
gesetlfchaft die orrätev an unbearbelteten und bearbeiteten
Tabakblättern inländifcher Herkuqu sowie an Tabakrippem
Tabakstesigeln und Tabakabfällen Don inländifchein und aus-
ländischein ‑‑‑ auch orientalifdrern— Tabak. Unter die Befchliig-
nahnie für die Jnlandsgefellschatt fällt auch die ganze heimische
Tabakernte niit der Trennung vom Boden. Die Hersteller
von Tabakerzeugniffen fallen aber ihre Vorräte unter Ein-
hiiltuug gewisser Höchstniengen verarbeiten Dürfen. Bezugs-
icheine und Richtpreife find norgefehcii.

Parlanieiyswahl in den Sihiiizciizzräbeiu Kanadische
Soldaten, die an der Somme flehen, haben dieser Tage
als Wahler an einer Parlaineiitsivadl teilgenommen. Die
Wahl galt fur Britisch Columbia, und die Franadier wollten
zeigen, daß ihr bürgerliches und Politisches Leben auch
durch den Krieg nicht unterbrochen werden könne. Die
Wahlurne stand auf einein Sliutonmbil, das mit den Mit-
gliedern des Wahlbureaiis längs der ganzen Front
spazieren fuhr. Die wohlberechtigten Krieger gaben ihre
Stimmzettel ab und kehrten dann in nie Kampflinie
zurück.

Schweizerisches Stündchen für Deutsche und Fran-
zosen. Dieser« Tage begab sich die Musikkapelle des in
Bonfol stationierten schiveizerischen Reginients nach dem
Landzipfel an der Grenze des Oberelsaß. Dort spielte sie
einige Stricke und« da dort die Schützengräben der beiden
kauwfendeii Parteien beinahe zusainmeiiftoßen, konnten die
im Felde stehenden franzosifchen und deutschen Krieger ein
Konzert genießen. Sie haben auch auf beiden Seiten
machtig Beifall gespendet, undes war ein ergreifender
Augenblick, als aus beiden Graben das Bravorusen her-
vorbrach.

Bestattnng der Zeppeliiiheldeii. Der Kommandant
und-die Befahung des deutschen Zeppelin-Luftschiffes, das
in Pottersbar herabgefturzt war, wurbe auf einem kleinen
Kirchhof bei London begraben, auf dem auch die Überreste
der Besaßung des Zeppelins ruhen, der etwa drei Wochen«l
vorher bei Cuffley herunterstürzte. Auf dem Sarg des?
Kommandanten war die Aufschrift angebracht: Kommandant
Mathy, im Dienst gestorben 1. Oktober 1916. Das Be-
gradnis geschah unter Leitung des englischen Fliegerkorps.
Es war viel Polizei aufgeboten, doch allgemein sehr wenig
thiblikuni anwesend Der Dorfgeistliche und ein Feld-
girediger hielten eine kurze Rede. Während des Begräb-
nifses kreuzte ein Flieget über dem Kirchhof. -

Ein dänisches UMvt von einem norwegischeu
zDampser gerann-in Das dänische U-Boot «kakeren«
wurde beim auftauchen von einein norwegischen Dampfe-.-
gerammt. Die Besaiiung des dänifchen U-Bovtes konnte
gerettet n mit Ausnahme des Befehlshabers Ober-,
leutnants riftimfen.
mHeillosg Zustande bei der « leischverteilnng m ·

inssischen Stadien. Jn vielen rusfichen Städten wurde
lon der Polizei das Stehen vor den Fleischerläden die.
Lanze Nacht hindurch verboten, um der S

 

. » pekulation zu -
euern, die darin besteht, daß die vordersten Plätze an
Spatergekommene gegen Zahlung von 2 bis 3 Rubel ab- ’
getreten werden« Fortaii dürfen sich die Käufer nur eine
tunde vor Beginn des Verlaufs aufteilen. "



Patriotisiiiiis, Profitinteresse und Salbaderei. Eine
Stettiner Hausbesitzerin hat am 1. September ihren Mietern
eine 4 Mark monatlich betrageude Mietssteigernng in fol=ges-idem Schreiben angekündigt: »Herrn und Frau N. N.l
Säue gewaltige Wendung, die die Gnade des allmächtigen
Gottes, unsere- durch feine Macht und Kraft bewaffnetenTriiopen ims errungen haben, Iaffen uns in eine grosjegesegnete kommende Zeit blicken. Möchte unser Volk soIncl Gnade me vergessen, nie den alten Gott, der Staatund Volk vor allem Ubel bewahrt. Jhre Wohnung kostetDom 1. Oktober ab 30 Mark. Achtnugsvoll Frau R«

Der rufsische Flugzeug-Tnp. Da der Konstrukteurdes vor einigenTagen von unseren Truppen im Ostenabgeschossenen Riesenflugzeuges ein Russe Sikorski ist, undda alle Teile des Flugzeugs, mit Ausnahme der Motoren,in»Rußland hergestellt werben, kann man in bem ab-geichossenen Flugzeng den russischen Original-Tini erblicken.Das russifche Riesenflugzeug hat über 20 Meter Länge,über·28 Meter Spaiinweite, 125 Quadratmeter Tragflächenur» ift damit doppelt so groß wie ein normaler Doppel-Den-er. Eine Ofieiisivkraft gegen feste Ziele auf ber Erde
oder fahreiide Schiffe ist diesem Flugzeug nicht abzu-brechen, auch bei Ertundungsfliigen tut es, da außer demßiilirer etwa acht Personen in einer gepaiizerten, mitJemen gefrhutzten Fenstern verfehenen‘fl‘abine Platz nehmenrmuten, gute Dienste. Es mangelt ihm jedoch an der ge-lorigen Wendigteit nnd an gutem Steigevermögen, so daßhin Einfitzer leicht gefahrlich werden können. '

.5 3000 Mark Geldstrafe wegen überschreitung der Milch
öchstprcise erkannte in Berlin das Schöfscngcricht dCU
olkereibcfitzer Ernst Weimann aus Heinersdorf zu. Weimanii

der eine große Molkerei in der Nähe von Berlin befin uni
Iktäglich viele Tausende von Litern Milch in die Stadt liefert, hatt
Qunter dem Vorgehen, Vorzugsmilch zu liefern, 50 Pf. für dal
«Liter verlangt. Der Vorsiheiide des Gerichts hob hervor, de
JAngeklagte habe eines der wichtigsten Stahrungämitiel be
ärmeren Bevölkerung unrechtmäßig verteuert unb die heri
sislimrsp aikis«-s"s-E«imovlieit für sich ausaeniibt

Eile Uiiiform der Eifeubayuerin. Der vreußischi
Eisenbahmniiiister hat bestimmt, daß die im Eisenbahn-
dieiist beschäftigten Frauen eine besondere Kleidung tragen
müssen, sobald die sonst übliche Fraueiikleidung für dii
Art der Beschäftigung im Eisenbahndienst ungeeignet ist
Für die Hilfsbeauitiunem Schaffnerinneu usw. kommen als
Umme Suppe, Beiiilfleid, Gamaschen und Mütze in
Frage, während die in den Werkstätten oder beim Strecken-
bau beschäftigten Arbeiteriimen mit einer bluseiiartigeii
Seite, einer Hofe und nötigenfalls mit einer Mütze aus-
gerüstet werben.

344 1430 Eier liefchlagnahiut. Auf dein Bahnhof
n Qliarienbad wurden, nach ERSTE-listig bdjllliislklkk Mute}:
an der Behörde 814160 Stück Eier»den-blasliahflxtx Es
all sich dabei um einen besonders raan Falk VM STCHVW
nndel handeln, wobei illiiirieiibad als Slapclplub QECIIM
eilte.

Vorschriften über fS‘ptrennn'hl.
feiner Sitzung vom 28. d. Mis. die Vorschriften der Bekannt-zniachnug über die Bereitung von Bartware dahin ergänzt,« aß als Streuniehl nur Holzinehh Strohinehl und Spelzuiehhiino ernannt technisch reinem Zustand nnd frei von minima-,l«isetien«3,uiat3en und daß ferner als Wirkmehl zum Ausarbeiten- es« enges nur bactfabiges Mehl verwendet werden-darf. Die Bäcler müssen den Angebnten der Verkäufer gegen-Iuber genau wissen, was« erlaubt un was Verboten ift.-Durch die weitere Vorschrift über die Benutzung des »Wirk-niehls soll verhindert werben, daß das Streumebl nicht nurzum Jsolieren des Teiges, sondern auch bei dem Ausarbeitemdein sogenannten Wirken, benutzt wird. Das Wirkmehl ge-langt beim letzten Kneteii und Formen des Teiges zumngoßten Teil in das Innere des Brotes hinein, unif es uiußdaher verlangt werben, daß hierfür ebenso wie in Friedens-zeiten nur backfähiaes Mehl verwendet wird.

Das Testament auf der Aiisiihtskarte —- ein selt-
sainer Rechts-seid Ein Kriegsteilnehiner ledigen Standes
sandte aus dein Felde einer befreuiideten Familie »eine
sJlnfichtää'icnte, in der- er zunächt über seine Einschifiuiig
von Meine-l nach Liban, über dieFahrt dorthin, die Ein-
drücke, die das Meer auf ihn machte Usw» berichtete, unb
bann im letzten Fünftel der vollbeschriebenen Karte
folgendes schrieb: »Falle ich, so erhält Marthel, Deine Frau,
30000Mark(Jdrc.ißigtausend),nieineNoten,Bücher,Kleiderausmeinem Nachlaß-. Meine Verwandten brauchen nichtalles zu
schlucken Euer Ernst. Herzb Gruß.« —- Der Absender
der Karte ist gefallen; bie in der Karte bezeichnete Freundin
verlangt nun von den Erben die Auszahlung der 30000
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Der Bundesrat bat in

Mark. Die Gültigkeit des Testaments ist· angezweifelt
worden. Namhafte Juristen haben sich fiir seine Ungultig-
keit ausgesprochen, da eine Postkarte als Urkunde nicht
angesehen werden kann, die Annahme einer Fälschung liegt
zu nahe. Außerdem wird jedem Soldaten vor feinem
Ausrücken Belehrung dahiiigeheiid zuteil, daß er ein
Testament in Zeugengegenwart und zu Händen seines
Kompagnie-, Batterie- ufw. Führers errichten kann.

Einschränkung der Petroleimt-Beleuchtung in den
öffentlichen Gebäuden. Der preußische Unterrichts-
minister hat in einer besonderen Verfügung an sein Bereich
die Erwartung ausgesprochen, daß die Beitäiidean Leucht-
petroleum in feiner Verwaltung nur in den aller-
dringendsten Fällen in Anspruch genommen werden. · ie
Anstalten, bei denen noch Petroleum zur Beleuchtung ver-
wendet wird, sollen angewiesen werben, den Verbrauch
auf das äußerste zu beschränken. Soweit die Verhaltniife
es gestatten und die vorhandenen Mittel ausreichen, sind
für diese Anstalten mit großter«Beschleuniguiig Ein-
richtungen für Gas- unb elektrische Beleuchtung zu
treffen. Sollte die Beschaffung dieser Einrichtungen mit
besonderen Schwierigkeiten verknüpft sein ober. außer-
ordentliche Mittel erfordern, so ist an» oeii Minister «in
berichten. Es soll auch erwogen werben, ob nicht eine
Änderung der Dienstzeiten eintreten kann, um das Frages-
licht besser auszunützeii. Dabei könnte etwa die Mittags-
pause wegfallen oder ähnliches. Bei der Wichtigkeit der
Angelegenheit hält der Minister auch eine entsprechende
Aufklärung der Jugend für notwendig. Essoll in den
Schulen bei Gelegenheit auf die Notwendigkeit der Ein-
schrgnkung des Verbrauchs an sBetrolenm hingewiesen
Wer en.

 

 verurteilt worben.

‘r

Die deutsche Blcisoldateuariiiee. Der ,.Figaro« hat
etwas Fiirchtbares entbeclt: Jst der Friede gefchlofsen, wird
Deutschland nach wie vor den europäischeii Völkern durch
seine Bleisoldateiiarmee schwere Wunden fchlagen. Hat
man doch den großen Spielzeugfabrilauten, wie das
Pariser Blatt feststellt, sogar gefangene Franzosen, Eng-
länder, Rasseln Italiener, Serben nnd Rumanen zur Ber-
sügnng gestellt, damit die Firmen an ihnen Muster kleme
können für den Guß von Millionen der beliebten »Minder-
soldaten, die dann später auf bie betreffenden miglncllichen
Länder losgelassen werden sollen! Sinn, wir glauben, daß
die kleinen Franzosen, Engländer oder Rufs-en nicht« danach
fragen werben, wo die Bleisoldaten hergekommen find,n die
Billigkeit wird den Ausschlag geben, in weliheiii hochst
einfachen Vorgang der ganze Jnlialt der liaudelsooliiischen
Beziehungen der Völker nach dem Kriege enthalten ift!

Kiiiderbriefe an Hiiideiibnrg. Der Hann. (Saurier,
veröffentlicht aus einer Sammlung von Kiiiderbriefeu an
Hindenbiirg, die demnächst in kostbarer Ausstattinig als
Geschenk der Freiwilligen Kriegshilfe Haniioner der Gattin
des Generalfeldmarschalls überreicht werden soll, folgende
Proben: Ein 7jähriges Mädchen schreibt: ,,Schade, daß
Du nicht hier bist, dann würden mir Dir einen schönen
großen Tisch mit vielen bunten Lichtern und Kuchen auf-
bauen. Hoffentlich kommst Du bald einmal nach Hannover,
damit wir Dich sehen und Dir sagen können, wie sehr lieb
wir Dich haben. Laß Dir doch von unserem Kaiser bald
mal Urlaub gebei. Neulich habe ich schon mal geweint,
weil die Leute erzählt haben, Du wärst hier gewesen und
da habe ich das nicht gewußt und Dich nun nicht ge-
sehen. Nun bleibe schön gesund, mach bald Frieden,
damit» alle die Vätis wieder nach Hause können.
Schreibst Du mir auch bald mal wieder Z« Ein
Zeliinaliriger· rät dein Russenbezwinger: »Wenn Sie
mit den Sinnen fertig geworden sind, hauen Sie doch die
andereiivFeuide Dann holen wir bald Frieden. Mein
Bruder ist auch im Selbe, er ist bei Zypern Jch möchte
auch Soldat sein »und die Feinde dann totschießen. Dann
ging ich aber bei Jhrev Abteilung.« Es bieten sich auch
andere zur direkten Mitarbeit an. Ein Zwölfjähriger
schreibt: »Möge der liebe Gott Jhnen noch viele Siege
schenken, damit unsere bösen Iisieinde bald aufhören, Krieg
zu fuhren. Sollte das nicht möglich ‚fein, werde ich
in ein ··paar Jahren helfen, den Feind zu schlagen.« Nicht
unbetrarlitlich aber ist auch die Schar der kleinen Egoisten.
Sie mochten gern etwas herausschlagen, wenn sie schon einmal
schreibe-us ,,Darf ich mein Fahrrad freiber‘ommen, daß
ich· wieder fahren kanns Jch möchte so gerne mit
meinem Vater in der Eileiireide fahren. Wenn ich
groß bin, werde ich auch ein Hii«ide«iibiirg.« Verniutlich,
weil er heult, daß ihm dann niemand etwas verbieten
WEI- unb er fragt zum Schluß: »Bekomm:i wir bald
wieder frei?" Ein kleines Mädchen schreibt: „8a Jhreui
60. Geburtstag gratuliert herzlich ein kleines Schulmädel,
welches ich immer auf die Siege freut, weil es dann
sciniifreigibr Aber jetzt, wo Sie die Ruinüiien besiegt
haben, gibt es gar fein Frei inehr.« Unmögliches aber
VII-KIND CIU Junge, der seinem lsjsliiitwiinsrh anfiigt:
„wureibe mal, wann endlich der böse Krieg zu Ende in."

Die lächelnd-en Herren. Ein französisches Witzblatt
hat eine Photographie gebracht, bie Pairuncm den König
von England, Joffre und Haig bei einem Besuch an der
Front zeigt. Alle vier zeigen lacheiide Gesichter, »als ob
sie einer Kasernenposse oder dem Chanson einer leicht-
geschürzten Various-Dame anhören“, bemerkt das Blatt,
während es als Überschrift »Gelächter für den Schmerz-«
über das Bild setzt. Ja, die scharfe Kritik, die das Ganze
enthält, wird noch weiter geführt, indem das Blatt gesteht,
daß ihm die ernsten, durchfnrchten Gesichter, in denen
deutsche Fürsten nnd Heerführer dein Publikum in den
Blättern gezeigt würden, entschieden srunoathischer feien.
Das sieht nicht gerade so aus, als ob bie Franzosen noch
oiisl für die Leiter ihrer Geschicke übrig hätten-

Bunte I'ages-Ciweniie.

Berlin, 51 Okt. Der bisherige Militärgouvernenrder Provinz Lüitick, Generalleutnant Graf v. d. S ‑barg, hat seinen Abschied genommen. vachulen
Berlin, 6. Okt. .iach ziiverlässiger Schätzung belaufen

sich die englischen Verluste an der Summe in den letzten
drei Monaten auf etwa 380000 Mauri.

Dresden, 7. Okt. Ein vorzügliches Ergebnis hatte die
letzte Viehzählung in Sachsen. Der Rinderbestaiid hat sich
Ernähbe Stück erhöht, der der Schweine sogar um 06000

u .
Stuttgart-, 5.0kt. Ministcrpräsident Dr. v. Weizsäcker ist

vom Komg anliißlich seines Regierungsiubiläums in den
lieben cärerherrmtanb erhoben worden.

. Bern, 6. Okt. .Temps« ineldet ans Lissabom Vergangenen
Montag wurden 15 beschlagnahnite deutfche Schiffe bei
englischen Regierung mietiveise übergeben. —

Wien. 7. Ort» Da»niel)rfacb rumänische Soldatenoiiriiiiifchen iur ofterreichismmngarische gehalten und ange-chosscn wurden, erhielten die Rumänen den Befehl, sich alsrkeiinungszeichen weiße Tuchstreisen an den· Kannen zuefestiaen.
Paris-, 4. Okt. Nach »Echo de Paris« ist im Hasen vonLe Havre das englische Petrole ' “(960 Tonnen) vogtkändig verbranntumfclxlff «Vanellus
Madrid, 5. t. Dem Minister des ußeren stieß au.bem Wege zuiu Abgeordnetenhaus ein Automobilunfals

zu. Er wurde bewußtlos nach Haufe gebracht. Das Bewußt-«leiii»lehrte rasch wieder. Die Arzte befürchten eine Gehirn-erschutteruiig «»»·»·, · l
Konstantiuopel, 4. Okt. Der albanische Bandeiifübrer

Efsad Todtan lEssad SItafcha) ist, weil er dem Feinde desLandes Dienste geleistet hat, wegen Hochverrats zum Tode« » .. Essad weilt in Macedonien, wo er miteinigen Anhangern gegen die Bulgaren kämpft.

Tokio, 9. Okt. Nach einer Reutermeldung ist das neue
Kabinett gebildet. erauchi istMinisterpräsident und Finanz-
niinifter. Baron · »ono» Minister des Auswärtigen. Jm
Kriegs- und im Marineininisterium ist keine Veränderung ein-
getreten.

 
 

 

 

Dei- Krieg.
Die ßefreiuuq von Kroni’tadt.

Au der Osisront ging es überall vorwärts. Der Ans-

tritt aus dein Hargitta- und Barbier-Gebirge in die obere
nnd untere Osik (Lllt:Tal) ist eriwnugeiu —- Beiderseits
von Kronsiadt (Brasso) drängen die siegreichen Truppen
den geschlageuen Rniniincn und). Bisher sind aus der drei-
tägigeu Schlacht von Kroustadt eingebracht l 175 Gefangene,
25 Gewinn-, darunter 1:! fehtnere, zahlreiche Munitionss

wagen nnd Böasfein ausserdem sind erbeutet 2 Lokomotiver
800 meist mit Verpflegnng beladene Waggoiis. Der Feind

hat nach iibereinsiiinnienden Meldnngeu aller Truppen sehr
schwere Verluste erlitten. —- Akestlich des Vulkan-Basses

wurde der Grenzberg Negrnlui genau-hien-

Wie ans dein durch die Erfolge der deutschen und
österreichischen Waffen in Siebenbürgen ans den Händen
der Iliuniänen wieder befreiten tironstadt lBrassoJ gemeldet
wird, hat die Stadt keinen wesentlichen Schaden er-
litten. Die Verwaltungsbehörden haben den Befehl er-
halten, den Dienst wieder aufzunehmen « .

Jn der Befreiung von Kronstadt und in ber Vertret-
bung der Rumänen aus beträchtliche-if»Teilen»des von
ihnen zn Beginn des Krieges besetzten Siebenburger Ge-
bietes bis über den Altfluß, finden die Erfolge der
deutschen nnd österreichisih-inigarifchen Trupven den äußeren
weithin sichtbaren Ausdruck. Gleichzeitig» in Front und«
Flanken angegriffen, wurben ‘oie Rumanen aus»»dem
Geisterwald und den sich nördlich anschließenden Hohen-
zügen gegen die rumänische Grenze zuruckgeworfen »Die
Armee Falkenhayn durchschritt den Geisterwald, erreichte
feinen Ostrand und erkämpste sich den Austritt in das
Alt-tat nnd das Burzeiilaiid. womit zugleich die Befreiung
und Besitznahme von Kronstadt verbunden war. Die weiter
nördlich anschließenden Teile drangen über die Linie
Homorod—Okland ebenfalls vor unb erreichten die
Gegend von Barot nnd nördlich davon. Diese Erfolge
der Armee Falkenhaiin mußten ihre Einwirkung auch auf
die nördlich davon stehende rnniäiiische Nordarmee aus-
üben, bie, ebenfalls in der Front angegriffen, von der
Armee Arz nach Osten zurückgedrängt wurde.
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Flucht der Rumänen über die Douai-.
.. « Der Ubergaiig runiiinischer Abteilungen auf das süd-
neue Donaimfer hat, wie unser Geiieralftabsbericht meldet,Ziistlbvolacandigein Mißerfolggelendet Wie sich heraus-3€ 43‘9111501811 „nicht ‚nur zwei Hgtalllone, fonberu große
cHiengkn „humanen nber »den Fluß, wahrscheinlich dreiJiigaocii oder zwei Divisionen.
g“ geä‘i‘ännfe ioefiez'T-äieußtng gingen; die iiiisern gegen bicifmuä‘ft". voi. Ndiese suchten nach kurzem, heftigem Kampf
Ich Heiniirder glaubt und rannten auf Kähueu die Donau
WissMckws14’ts»kl’cuzt’!t,»da ihre Berfiichc, die durch Donau-
gixaiiistjireYzernorte Bis-irrte wiederherzustellen, mißlungen.
wie siininauen erlitten oei dem ubergaug schwere Verluste.

Auf dein iudlichen Douaiiufer blieben nur einzelneversprengte Leute zurück. Der Plan des runiänischenVorgehens den« in der Dobrudscha kämpfenden deutsch-
bkllgaxkfcheu Kräften in den Rücken zu fallen. ift somit
gaiizlicn gescheitert.

über die furchtbare Katastrophe, mit der der Donau-
übergang einer ruinänischen Abteilung bei Rahova endete,
erfährt man von bulgarischer amtlicher Stelle noch
folgendes:

Die aniiueu haben, lti Bataillone stark-, die Donau
ans einer Brücke bei Rahova überschritten und mehrere
Dörfer besetzt. Die Brücke wurde von österreichischen
Monitoreu aufs-bei. Am t. Oktober griff eine biilgarisrhe
Kolonne von Rustfchuk her an und warf den Feind in
Unordnung auf das Donau-Ufern Als dieser die Brücke
zerstört fand, suchte er ostwärts zu entkommen, wurde
aber von einer von Tutratau her aumarschierten
bulgarischen Kolonue gefaßt. Nun begann ein Werk der
Bei-nichtang, die Rumänen wurden völlig aufgerieben.

Wie hier, so sind auch in der» Umzingelungss
schlacht bei Hermannstadt die ruinanischen Verluste an
Toten ungeheuer gewesen« Die bei »Hermannstadt einge-
fchlossenen Regimenter gehörten hauptsachlich zur Bukarefter
Garnisom die Offiziere stauiinten fast» ausnahmslos aus
reichen Familien der Hauptstadt Die Vernichtungder
ersten rumänischen Armee hat deshalb gerade dori»einen
niederschmetternden Eindruck gemacht. Es» gibt in boheren
Kreisen fast keine Familie, die nicht in Trauer ver-
setzt Wäre



Multerung ein Bedaazebniäbrigen in Rumänien.

Am 14. d. nur. beginnt in Rumänien die Musterung
der Seclfszehiisiihrigeii, während die Siebzehnjährigen zu
den Fahnen einberufen werben. So wird aus Bukarest
gedrahtet. Wie ungeheuer iiiiissen die riuiiänifchen Ver-
luste fein, wenn schon setzt, kaum fünf Wochen nach seinem
Eintritt in den Krieg, Rnniänien die letzten Reserven an-
greifen mußt

Die verwarfenl’te Nation Europas.

Nachzuverlässigentlliitteilungen aus Russland schämt
man sich in intellektuellen Kreisen des Zarenreiches ehrlich
des neuen rumanifcheii Bundesgenossen. Man bezeichnet
die Rimianen als die schlechteste und verivorfenfte Nation
Europas, deren Beteiligung am Kriege eine Erpiesfung
gegenüber Rußland und nieuchlerische Feigheit gegenüber
Ofterreiclpllngarn fei und bedauert sehr, daß man sich
diesen Verbundeteti von England habe aufzivingen lassen.

Das von Ruiuiinien entworfene Charakterbild ist
glänzend getroffeii.» Ach ja: »Die Not bringt einen zu
seltsamen Schlafgeullen« —- auch zu seltsamen Bundes-
genossen.

I

lininiinilcde RriegggreueL

Die Rumänen haben in ben Dörfern bei
ebenso wie auf ihrem Rückzuge
fehvere Grausamkeiten begangen: Frauen, Greise und
siiiider wurden hingeschlachtet,» vielen der Opfer sind
die Augen ausgestochen und die Zungen abgeschnitten.
Vulgarische Vorpoften, die während der Nacht über
die Donau ruderten, meldeten, daß sie auf einer-kleinen
mischen Siliftria und Calarasi liegenden Jiiiei sehr viele
iiågarisebe Zivilkleider, auch solche von Frauen Laib Kindern

gesunden hätten. Man nimmt an. daß die Roman-n du
hierher gefchlevvten Vulgaren getötet haben. Weiter ent-
Beckteii diese Vorposten am rumänischen Donau-Ufer Vieh-
csiände und es gelang ihnen auf nächtlichen Streits-brie-

Bange Herden von Rindvieh und Pferden auf Fldßm UUF
iniiber zu bringen.

Aus Wien wird gemeldet: Gefangene des H rn=
mänifchen Jiifanterie-Regimeuts sagen aus, daß sie von
ihrem Konimandanten Oberftleutnant Angelesen den Befehl
erhielten, bie vertvuiideteu österreichifch snugarisrtjrn
Soldaten, die ihnen in die Hände fielen, ausnahmslos
umzubringen. Die Maniifchaft dieses Reginieuts hat
überall geraubt und geplündert.

In mehreren Fällen wurde festgestellt, daß einheimische
Bauern ruinänifcher Nationalität von den Runiäiien ge-
zwungen wurden, sich in Bauernkleiduiig mit Gewehr den
rumänifchenTruppen anzuschließen und mit diesen gegen
bie österreichischen Soldaten zu kämpfen. Solche Bauern
werden auch ohne Feuerwaffe von den Rumänen als Vor-
voften verwendet unb belehrt, im Falle ihrer Verhaftung
aus-zusagen, daß sie lediglich aus Neugierde am Orte ihres
Auftreibens gestanden hätten, um bie gegenfeitigen Kämpfe
an beobachten

Rahova
aus der Dobrurfcha

‚1‘

Kaiser Wilhelm im öfterr. Dauptquartier.
Jn Begleitung Hindenburgs und Liidendorfss.

Zur Feier des Naniensfestes Kaiser Franz Josefs
hatte sich Kaiser Wilhelm, in dessen Begleitung sich u. a.
auch Generalselduiarschall v. Hindenburg und der Erste
; eneralauartieruieifter Ludendorff befanden, als Gast des
Feldmarfchalls Erzherzog Friedrich im österreichischen
Oauptauartier eingefunden. Bei der Festtafel gelobte
Erzberzog Friedrich, der das Hoch auf den greifen Kaiser

· ran; Josef ausbrachtei
nicht eher zu ruhen und zu rasten, bis unser Ziel — ein
ruhmvolle-r Friede —- erreicht in. Viribus weit-is ‑‑‑‑5
heifzt unser Lisahlspriich. Viribus uuitis werden wir
dieses Ziel erreichen.

Jm Verlaufe des Festmahls kam ein in sehr warmen
Worten gehaltene-s Gliickwunschtelegramm des Königs der

ulgaren an. Nach fast zweistündigen-i Verweilen verließ
Kaiser Wilhelm im Ante-mobil, zu seiner Seite den
IGeneralfeldmarfchall v. Hindeuburg das Hauptauartier
zder Berbündeten, von dem zahlreich verfammelten Publikum
herzlich begrüßt.

Kaiser Wilhelm weilte bei seinem Besuch an der Ost-
froxit am Abend des 5. Oktober in dem wolhvnifchen
Stadt-then Koweh gegen das in diesem Sommer sich die
großen Angriffe Bruffilows richteten. Der Kaiser wurde
vom Oberbefehlshaber Ost, Prirzen Leopold von Bayern,
dem siegreichen Heerführer General v. Linsiiigeu »und dem
General v. Bernhardi empfangen. Der Kaiser überreichte
mehreren Ossizieren persönlich Orden unb zeichnete
mehrere Soldaten aus den am Bahnhof aufgestellten Ab-
vrdnungeii durch persönliche Anrede aus.

Eine Aussprache des Kaisers.
. Dann sprach der Kaiser in kurzen, niarkigen Worten

ieiiidringlich zu allen, er überbringe treue Grüße der
Kampfer Don ber »Westsront und Dank unb Grüße ber
Heimat» Leider sei es ihm nicht möglich, nach vorne zu
Jedem einzelnen Mann zu kommen. So begrüße er hier
die Aboromingen der fich in den Kämpfen um Kowel so
taiifevbeivahrten Divisioneiu er drücke ihnen allen seinen
kauertichen Dank aus, den sie ihren Kameraden über-
niiitelii sollten. Er schloß: »Gott wird ferner mit euch
fein und eure Waffen fegneni«
» Nach der Fahrt vom Bahnhof in die Stadt, bei der
ofterreichifch-iiiigarifche und deutsche Soldaten mit Fackeln
Spalier bildeten, nahm der Kaiser den Vortrag des Ober-
beiehlshabers Ost sowie des Führers der Heeresgruppe
v. Linsingen über die Lage nnd die letzten Kämpfe ent-
gegem Von Kowel begab sich der Kaiser zu Truppew
befichtigiingeii in der Gegend von Wladimir Wolhvnsk,
um auch dortTruppein die an den· siegreichen Kämper
der letzten Zeit gegen die riissifchen Angriffe teilgenonimen
haben, feinen und des Vaterlandes Dank auszusprechen —-
Seiner Anerkennung für die tatkräftige und planvolle  
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Führung des Generals v. Linfingen gab der Kaiser dadurch
Ausdruck, d»aß·er diesen zum Chef des 1. hannooerfchen
Smanterießregimenrß Nr. 74 ernannte.

L-

Die schweres-« cpkglilexbev Verlufte.
Die amtlichen englischen Verleifiliiteu ergehen im

Monat September einen Gsriaiirtverlugzwu 7652 Offi-

zickciu unb 113 784) Mann an Toten . erwundeten, Ver-
mißten und Gesangean

Für den Juli laut-n die amtlichen Ziffern auf 7071
Osfiziere und 42 000 III-innig im August auf 4693 Offizjkke
und 123 094 Mann. Da die sittlichen Angaben der Eng-
läiider erfahrungsmässig immer hinter den wirklichen Ver-
lusten etwas ziii«üit-·«-i-- resi, se schätzen englische Blätter
Este-est den Gesauitveriuit tu dre- Monaten auf über 300000

tatiii

Schwere italienische Verluste an Offizierem

Aus dem österreichischen Kriegsvresseauartier wird ge-
meldet: Nach einer Privatstatistik haben die Jtaliener seit
Kriegsausbruch an Toten 11 Generale, 110 Obersten und

Oberftleutnants, 178 Majore, 927 Hauptleute, 799vaer-

leutnants und 2940 Leutnants verloren. Jm Zeitraum
vom 15. bis 30. September dieses Jahres find gefallen
7 Obersten unb Oberstleutnants, 5 Maiore, 30 Söauatleute,
40 Oberleutnants und 77 Leiitnants.

rooo Belgier von ihren Bundesgenossen getötet.

Durch die riirlfichtslose Beschießung von Belgiern bei
wohnter Orte hinter der Front werden bekanntlich an-
dauernd belgifchc S««aatsaiigehörige getötet. Wiefestgeftellt
wird, ist die Zahl dieser Opfer bisher auf über 2000 an-
gewachsen. Nach den namentlichen Veröffentlichungen der
,,Gazette des Ardennes« sind im Monat September unter
der friedlichen Bevölkerung im besetzten französischchels
gischeii Gebiet durch Artilleriefeuer oder Fliegerbomben
unserer Feinde getötet: 18 Männer, 11 Frauen, 13 Kinder,
verwundet: 48 Männer, 39 Frauen, 33 Kinder. Die Ge-
samtzahl der unschuldigen Opfer seit September 1915 ist
damit auf 2115 gestiegen. Jn den Heeresberichteii des
Verbandes erscheinen diese Erfolge ihrer kriegerischen An-
strengungen nicht.

sine Verzweiflungoltimme aus franhreicb.

_ ‚ Aus einem in»die Offentlichkeit gekommenen Privat-
brief einer Französin lassen folgende Einzelheiten bezeich-
neiide Schlusse auf bie, Stimmung im französischen
Vol-te zu:

»Alles schreit Hilfe -—_— Du glaubst es kaum, wie überall
der Tod einkehrt. —- Es ist wirklich kein Krieg mehr-, sondern
eine Schlächterei. Die Zeitungen lügen, soviel sie können.
Albert ist auf Urlaub gekommen; er wurde an der Soiiiine
verwundet. Du weißt. er ist kein Aufschneider, aber was er
erzahlt,istschrecklich. Diese verfluchten Engländeri Albert
erzählt uns, daß die Unferigen bei Dompierre ungefähr 12 Kilo-
meter vorgerückt waren, aber die Engländer, anstatt mitzu-
machen, haben sich nach hinten zu den Weibern gedriickt.«

Die Franzosen hätten infolge des Verfagens der Eng-
läiider tüxlitigeSchläge erhalten« sagt die Briefschreiberin
weiter. »Man solle sich nicht über die Engländer täuschen
lassen, sie seien die Ursache der großen Verluste. Das
höchste Unrecht iei es, wenn das Volk alles so weitergehen

«

laffe.

Rulsikcbe Niederlage in per-lieu.
Jsvahan vom Feinde befreit.

Jn Perfien haben sich die Bachtiarein gestützt auf die
siegreicheu sQ'SefreiungeiEs’imrfe der vsmanifchen Armee im
heiligen Krieg gegen die Ruf-sen erhoben nnd die Stadt
Jspahau vom Feinde befreit. Zahlreiche Sturmaugrisfe,
die die Rassen seit einer Woche gegen die Ortschaft Bidschar
(110 Kilometer nordtveftlich {Mauerbau} unternahmen,
wurden vollständig zurückgeichlagem Der Feind wurde
entscheidend geschlagen und ergriff die glaubt.

Außer zahlreichen Toten und Verwiuideten haben die
Rusfen eine Menge Kisten mit Munition, eine große An-
zahl Waffen uin viel-Kriegsgerät verloren. Rusfifche An-
grine gegen zeianirech (80 Kilometer nördlich Revaiiduz)
endeteii mit einer völligen Niederlage und Flucht der
Ruffen. Diese ruffischen Niederlagen sind von höchster
politischer und strategifcher Bedeutung. Sie bedeuten das
Ende der ruisifch-englischen Knechtung Perfiens unb zu-
gleich den Zufammenbruch der Kriegsvläne an der versischs
mefopoiamifchen Front »in Richtung Bagdad«. wie die
rufsifchen Heeresberikhte so oft probig ankündeten.

Brotopopow im den Krieg bis ans Ende.
»Der neue Minister des Innern hält es für nötig zu

erklaren, »auch er sei der Ansicht, daß der Krieg, so furcht-
barsfchwer er auch fei, bis zum Ende durchgeführt werden
muf e.

Neutrale Blätter glaubten schon in der Ernennung
Protopopt-ivs,» der kürzlich in Stockholm mit einer deutschen
unbeamteten keierfchilichkeit olauderte, den Vorboten von
Friedeiisbcsorcaxunaen zu sehen —- — —-

I

U—Boota-Krieg an Hmerikaa Kühe.
Zwei englische Dampfer torpediert.

Der überrafchenden Meldung vom Besuch eines
deutschen Kriegs-Tauchboots in einem Hafen der Ver-
einigten Staaten folgen mit Blitzesschnelle zwei Nach-
richten über erfolgreiche Schläge, die von deutschen Unter-
feebooten gegen den englischen Handel dicht vor der ameri-
kanischen Küste geführt warben:

Newyork, 8. Oktober.
Der britische Dampfer »Strathdene« ist ans der Fahrt

von Newvork nach Bordeaux torpedicrt warben. 21) Mann
der Besatznug sind vom NantnckctsLeurhtfchisf aufgenommen
warben; eine amerikanische«Zerstö.se siottilte hat Newport
verlassen, um sie an Land zu bringen.

Boston, 8. Oktober.
Aus der hiesigen Mariucwerst ist ein drahtlofes Tele-  

graiiiin vom britifchen Dampfe-r ,,Weftpoint« eingetroffen-
in drin gemeldet wird, dass der Dampfer in 40 Grad
25 Min. nördlicher Breite nnd 69 Grad westlicher Länge
von einem lisBovt torvedicrt wurde und sich in sinkcndem
Zustande befindet. Die Besaauua war in die Boote ge-
aanaen. » «

Das Nantucket - Feuerschisf, in dessen· Nahe die

»Strathdene« (4821 Tonnen) versenkt wurde, liegt auf dein
42. Breitengrade und ist etwa 25 Kilometer vom amerika-

nischen Festlande entfernt. Die beiden Stellen der An-

griffe liegen also dicht beieinanber. Wie«Reuter hervorhebt,
liegt der Ort, wo der »Weltpoint« torpediert wurde,

an der gewöhnlichen rrausatlantischen Neure.

Diese Nachrichten dürften in England wie eine Bombe

einschlagen Deutsche Torpedos ereilen von der »meer-
beherrschenden Flotte« befchützte englische Schiffe unmittel-
bar bar der amerikanischen Küste auf der großen Handels-
ftraße zwischen Amerika und dem europäifchen Kontinentt
JiiGeiviissern, die man bisher von der deutschen »U-Boots-
Pest« völlig gesichert hielt. Selbstverständlich wird man
in England wahrnehmen, daß von der Nantucket-Jnfel
bis nach Neivvork, wo am 7. Oktober „U 53" feinen zwei-
stündigen Besuch abftattete, nur eine Entfernung von
120 lKilometer ist« «

Wie aus Zitantueket gemeldet wird, sind an der ameri-
kanischeu Rüste drei deutsche warum an ber Arbeit.
Der verfenkte Dauipfer ,,Stefanv« ivurde angeblich durch
„U 61" angehalten. Bisher sind neun Schiffe als versenkt
gemeldet warben.

Der Damvser »Stefano« (3449 Tonnen) ivurde von
seinem Schicksal auf der Höhe von Newhork ereilt. Wie
Reuter behauptet, hatte er 80 bis 90 Passagiere an Vord,
meist Tour-isten, die von Neufundland nach Newhork zu-
rückkehrten· Reuter hebt mit erkennbarer Absicht hervor.
daß dreißig von diesen Passagieren, darunter eine Frau,
amerikaiiifcher Nationalität waren. Ferner finb als ver-
senkt gemeldet worden der englische Dampfer »Kiiigston«,
der iiiederländifche Dampfer »Bloinmersdijk« und der
norwegische Danipfer »Christian Knudfen«, die letzten
beiden an der Küste von Massachusetts Die Beniannungen
wurden aerettet, zum Teil durch amerikanische Zerstörer.

cbanif in englischen Schiffahrtskreisem

Der Kölnifchen Zeitung wird aus Washington unterm
8. Oktober gemeldet: Jn der heutigen Mitteriiachtsstunde
find schon sechs englische Schiffe als versenkt gemeldet
warben, bie aus kaiiadifchen Häer ausgefahren waren.
Drahtlofe Hilferufe laufen den ganzen Tag über ein.
Siebzehn amerikanische Zerstörer-Lioote sind zur Hilfe-
leiftung abgegangen. Die Aufregung ist ungeheuer. Jn
Schiffahrtskreifeii herrscht eine Paiiik. Ausreifende Schiffe
wurden zurückgehalten. Schiffe auf See geinahnt, ihren
Weg zu ändern.

Weitere deutsche UsBovtssVeute.

über neue Unternehmungen deutscher U-Boote im
nördlichen Eismeer teilt die Vadsöer Zeitung ,,Fiiimarkens
Amtstidende« mit:

Zwei deutsche Il-Biiote haben am 7. Oktober die

drahtlose Station in Jcpnavalak au der Murmaukiiste
beschaffen. Einer ihrer Mastcn ist heruntergcschosseu,
mehrere stilistischen wurden getötet.

Die Tätigkeit der deutschen U-Boote hat einen großen
Anteil baran, daß die Ruser die Hoffnung auf bie Voll-
endung der großen Murmanbahn und der damit in
Verbindung stehenden Bahnanlagen des Eismeerhafens
Alexaiidroivfk in diefein Jahr aufgegeben haben, ob-
gleich sie 20 000 Kriegsgefangene an bem Bau beschäftigt.
Es wurden mehrere Dainpfer in ben Grund gebohrt, die
wichtiges Eisenbahninaterial an Bord hatten. Dazu kam
die Niederbrennung eines großen Walzwerkes in der Nähe
von sllrchangelff, das Eifenfchwellen lieferte, und die immer
größeren Schwierigkeiten des Geländes, wodurch die
Arbeiten bedeutend verzögert wurden.

Der norwegifche Generalkonsul Faler in Archangelsk
meldet, daß außer norwegischen und englischen Dampfern
auch die beiden amerikanischen Muuitionsdampfer
,,Hawita« und ,,C-olumbia« im Eisiueer versenkt worden
finb. Die Besatzuugen wurden von dem U-Bovt gerettet.

Der Dampser «Fancy« aus Tönsberg ist am 3. Oktober
im nördlichen Eismeer versenkt warben. Die Mannfchaft
wurde in Alexandrowsk an Land aefeht.

Versenkung eine-s englischen Blum-Tonnen-
_ Dainpsers.

Die englische Truvpentransport-Flotte im Mittelineer
hat einen neuen schweren Verlust erlitten. Jn London
wurde amtlich bekanntgegeben:

Der von der Regierung erworbene Cuuard-Dampfcr
»Francouia« (18150 Staunen) ist am 5. Oktober von
einem seiiidltcheu Unterfeeboot im Mittelmeer versenkt
werben. Der Dame-see hatte zurzeit keine Trupven
an Bord. Zwölf Mann der Besatkung werden vermißt,
302 sind gerettet.

Die »Franco·nia« ist, wenn man drei als Hilfskreuzer
ausgerustete Schiffe mit einrechnet, jetzt der fünfzehnte
uber 10000 Tonnen große Daiisipfer der englischen Handels-
Flotte, die dem Seetriea zum Opfer fielen.

Versenkung eines großen Triippeuvatnpfers.
Wie die amtliche Lfrauzösische Telegraphenageutur mit-

teilt, ist der 14996 Tonnen grosse Transportdainpfer
»Gallta«, der ungefähr 2000 französifche und serbischt

Soldaten beförderte, am 4. Oktober im Mitteluieer vo-
einem ils-Boot versenkt warben. Es sind angeblich 136:]
Mann gerettet warben.

Der Torpedv rief eine Explosion in der Munitionsi
kanimer hervor und zerstörte die cCrunfenftation, wodurch
das Schiff von fjeder Verbindung abgeschnitten wurde. —-
Der Dampfer Gallia« ist erst 1913 vom Stapel gelaufen;
er war in Bordeaux beheimatet und gehörte bis zum Bei
ginn des-Krieges der (Sortimente de Van. Sud-Atlantiaue.



Dann wurde « er von der französifchfn Regie"r«i?n"å"zu
Transvortzwecken angewqu

23 Schiffe die Dreitage-Venre eines UsVoots.

Wie die Bemannung des von einem deutschen U-Boot
ioersenkteii norivegischen Danipfers »Laila« berichtet, hat
dieses U-Boot in drei Tagen 23 Fahrzeuge zum Sinken
gebracht, außer der »Laila« 21 englische Vorpoftenfchiffe
und einen dänischen Dampfer.

Auf der Reise nach Archaiigelsk ivurde der norwegische
Dampfer »Vesjor«, der mit 1800000 Kronen versichert
war, durch ein deutsches U-Boot an der Murmankiiste ver-
seiitt. .. Ferner wurde 50 Seemeileii von Vadsö im Eismeer
der TonsbergerDanipser »Briiik« versenkt, der mit Holz
.oou Our-un nach .Soull unterwegs war.

Eines unserer Uiiterfeebvote hat in der Zeit vom
30. September bis zum 5. Oktober im englischen Stand
sieben feindliche Handelsschiffe mit einem Gesamttonneni
gehalt von 4131 Tonnen und wegen Beförderung voi-
Bannware zum Feind drei neutrale Dampfer von zu-
sammen 2357 Tonnen versenkt Ein anderes Unterseeboot
versenkte am 4. Oktober an der englischen Ostküste des
englische Fischdampfer

Einundzwanzig Uberlebende vom torpedierten eng-
lischen Dampfer „Säle of Hastings« (1575 Tonnen) sind
aus dem Danipfer »Risholm« angekommen. Der nor-
wegische Dampfer »Trinitas« ist torpediert worden. Vier-
undzwanzig Mann wurden von einer Fischerbarke gerettet.

Die deutschen Schiffe in griechischen tba'fen.

Wie aus London gemeldet wird, hat die englisch-
französifche Flotte im Piräus die in griechischen Häer
Liegenden deutschen und österreichischen Dainpfer beschlag-
naljmt. Die Besahimgen sollen auf einem Traiisportichiss
interiiiert und nach Frankreich gebracht werben, wo über
ihre Freilassung entschieden werden soll.

Deutsche fliege-rentieng

Die« äußerfie Anspannung aller Kräfte verlangt » auch

von unseren Fliegern im Beobachtungsdieiiste der Artillerie

Und bei den hierfür erforderlichen Schutzfliigen außerordent-

liche Leistungen. Die schwere Aufgabe derfBeobachtuiigG
flieger ist nur zu erfüllen, wenn ihnen die Kamptflieger

den Feind fernhalten. Die hiernach auf eine noch me da-

gewesene Zahl gestiegenen Luftkämpfe waren fur uns er-
folgreich. —- Wir verloren im September 20 Flugzeuge

im Lustwde ein Flugzeug wird vermißt Der franzo-

fifchc rnit- eiiglifkhe Verlust betragt im Luftkainpf _97,

durch Abschuß von der Erde 25, durch unfreiwillige

Landungen innerhalb unserer Linien 7, im ganzen
129 Flugzeugex er verteilt sich etwa zu gleichen Teilen

auf unseren und den feindlichen Bereich-

Halbanitlich wird mitgeteilt: Jii einer französischen
Zeitschrift wurde vor kurzem eine Liste von elf franzö-
sischen Fliegern veröffentlicht, ivelche bis zum 15. Sev-
tember 1916 mehr als vier feindliche Flugzeuge abgeschossen
haben fallen. Wir bringen heute nach amtlichen Quellen
eine Zusammenstellung der deutschen Flieger-Offiziere und
-Uiitertifnziere, welche bis zum 15. September 1916 und
bis zum 1. Oktober 1916 vier feindliche Flugzeuge und
mehr abgeschofieii haben. Diese Zahlen legen am besten
Zeugnis davon ab. wie es mit der Überlegenheit im Lust-

. kampf bestellt ist, deren sich unsere Gegner immer wieder
rühmen. Es haben abgeschafft-m

Abgeschossem
bis zum bis zum
15. S). 16 1. 11). 16

1. Hauptmann Boelcke . . . . . . . . 26 28
2. Oberleutnant Jmmelinaiiii . . . . . 15 15
3. Leutnant Wintgens . . . . . . . . 16 18
4. « Hoelindori« . . . . . . . 11 12
5. „ Frankl . . . . . 10 11
6. „ Mulzer . . . . . 10 10
7. Qberleutnant Buddeike. . 8 10
8. Leutnant Parschau . . . .« . . . . 8 8
9 Oberleutnant Freiherr o. Sz‘iltoauä’a . . 8 8

10. „ Bertbold. . . . . 6 8
1-1.LeutnantLeffers . . . . . . . . . 7 7
12. „ Doffenbach . . . . . 5 7
18. Oberleiitnant Welz . . . . . . . . 6 6
14. „ fSchilling (Hane) . . . . 4 6
-15.LeutnantFeolbusch . . . . . . . . 5 5
16. „ Rosencranti . . . . . . 5 5
17. „ Baldamus» . . . . . . . 5 5
18. Oberleutnant Gerlich . . . . . . 4 4
19. Werftellvertreter Muller . . . . . 4 4
20. Hauptmann Zauder. . . . . ——— 4
21.8eutrwntfbaer... ...—— 4
22. Vizefeldwebel Pfeiffer ·. -— 4

Aus dieser Aufstellung geht unter anderem hervor,
daß in der kurzen Zeit vom 15. September bis 1. Oktober 1916
von diesen 22 Fliegerii 17 feinblicbe Flugzeuge abgeschosien
worden sind. Alle diese Flugzeuge sind entweder in
unterem Besitz oder ihr Absturz in den feindlichen Linien
ist durch Meldung unserer Truppen, die mit den Fliegers
meldungen übereinstimmen einwandsrei bestätigt.
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Der deutsche stronprinz über den Stieg.
Jn der »New York Times« wird die Unterhaltimg

des amerikanischen Journaliften William Bayard Hale,
Vertreter der Hearft Blätter in Deutschland, mit dem
im??? Kronprinzeii veröffentlicht, bie am letzten Sonntag
taita .

Der Kronprinz sagte: Haben Sie a"ll’ dieses Leid, dieses
Futsettllehe Morden gesehensi Wievietz junge Kraft und
Iugendlicher Jdealisnius geht hier verloren. Wir beweinen
nicht nur die deutschen Verluste. Die ganzeWelt hat die
fruchtbarsten Opfer gebracht, Amerika nicht ausgenommen,
das all’ feine Reichtumer auf das Glück der Verbiins
beten gesetzt bat. Es ist zu bed.iuern, daß die
s2imeritaner ihr Vermögen nicht dazu anwenden, die
Saat des Friedens ausziiftreiieii. ljiiter a·ll’ den
Generalen und Soldaten, welche Sie an der Froiit
sehen, ist feiner, ber nicht wegen der entsetzlichen und
fürchterlichen Aufgaben trauert, bie ihm die zwiiigende Not
auferlegt. Jeder General, jeder Ofsizier, jeder Soldat fiihe
gern, daß die Riesenarbeit, welche auf die An-
fertigung der- tiriegsiverkzeuge verwandt wurde, der
Verlängerung des menschlichen Lebens und Be-
fieguiig der gemeinschaftlichen Feinde des Menschen-
geschlechts, Krankheiten und anderer Hindernisse der
Fortentwicklung- gedient hätte. Der Kronprinz bekannte,
daß nach seiner Meinung der Friede noch nicht nahe
fei. Er beklagte es, daß die Regierung der Vereinigten
Staaten nicht ganz gerecht und stritt neutral 'fei. Während
die Aiiierikaner die Deutschen, bie durch die Umstände
zum (Ergreifen von schwerwieaeiideu Maßnahmen ge-
zwungen werben, „‘liarbaren' nennen, vergeben sie den
Eiigta.iderii alles.

11er Kronprinz hält den Durchbruch durch dieWefd
from iiir unmöglich unb nannte es einen großen Vorteil
fizr Deutschland, daß es in einigen Stunden Verstärtiiugen
out Osten nach dem Westen nnd umgekehrt werfen kann.

»Es-ir- find alle des Blutrseraießens müde unb verlangen
nan dem Frieden, aber der gefuiide Menschenverstand
Scheint nicht mehr zu bestehen Gegenüber der Gefahr,
die das Vaterland bedroht, tue ich alles«, so schloß der
eroupriiiz, „um das Wohl meiner Soldaten zu ver-
eiiss "
 

Aus Arius was klingenan
Auras, den 13. Oktober 1916.

* Den Hildentod fürs Vaterland erlitten der Musketier
Paul Birke uiid der Musketier Max Bohn, beide aus Liebenau.

* Das Eiferne Kreuz erhielten der Musietier Friedrich
(Seiler, der Füfilier Fritz Wandel und bez: Gefreite Richard
Jarausch oon hier.

* Virmißt wird von feinem Truppenteil der Gefreite
Fritz Hohn aus Gr.Raaie.
 

Aus Schleier iiiid den übernachteten.
Brcslau. Millionenverniächtnis Die Stadtverordnetens

versammlung hat der Annahme der Erbschaft des verstorbenen Reiituers
Herniann Auerbach in Breslau, der die Stadtgeiiieinde als Universal-
erbiu seines Nachlaffes in Höhe von 3‘‚’2 Millionen Mart einsetzte,
zugeftimnit. Der Betrag soll Verwendung finden für eine große Reihe
gemeinnütziger Einrichtungen, darunter die Auerbachfclie Erziehungsp
anstalt für Waisenkinder lieiderlei Geschlechts ohne Unterschied der
Religion und für Zwecke des Kleinwohnungsbaues

Beuthen OS. Hinrichtung Jm Hofe des Gerichts-
gefäiigiufses wurde der Grubenarbeiter Franz Kosnialla aus Wenz-
lowiß, der am 19. Juli 191-1 im Wenzlowißer Walde den Forftauffeher
Anton Holitzna erschaffen hat und vorn Schwurgericht zum Tode ver-
urteilt iuurbe, durch den Scharfrichter Gröbler aus Magdeburg hin-
erichtet. «

g Gottesberg. Die Anleihe einer Schülerin Ein Eltern-
paar gast- feinem fechsjährigen Töchterchen einen Geldbetrag von
98,50 Mark zur Schule mit, damit die Kleine die Summe dort als
Zeichnung auf die Kriegsanleihe abliefcre. Als das Kind im Klassen-
zimnier ankam, war das Geld verschwunden, und es blieb alles Nach--
forfchen vergeblich Nach kurzer Zeit stellte fiel) jedoch heraus, daf;
das Geld dein Kinde in das —- Schulklofett gefallen war.

Hirfchberg. Schwer von Schicksalsfchlägen heimgesucht
wurde die Familie des Stellenbefitzcis und ftädtifchen Vorarbeiters
Hartinann in Schwarzbach. Am Tage der Konfirniatiou des ältesten
Sohnes traf die Tiauerbotfchoft ein, daß Hartmaiim Vater von sechs
unversorgten Kindern, in Frankreich gefallen fei. Seit dieser Zeit litt
die Frau Hartmaiin an Schwermut Jn der Nacht zum Dienstag
stürzte sie fiel) ans dem Fenster ihrer Wohnung. Mit schweren inneren
Verletzungen wurde sie nach dem Krautenhaufe gebracht, wo sie ge-
storben ist. — Als Superinicndent des Kilcheukreises Hirfchberg
wurde Paftor Hembd in Stonsdoif ernannt.

Jaucr. Hunde- und Katzeiiftener. Hier wurde die Steuer
für den ersten Hund auf 40 Mk., für jeden weiteren Hund auf 50 Mk.
erhöht. Jn Bunzlau hatte der Magiftrat die Erhöhung der Hunde-
fteuer auf 50 Mk. beantragt, bie Stadtverordneten wollen aber vorher
die Beschlüsse des Kreises abwarten, auch lehnten die Stadtverordneten
die beantragte Katzenftcuer ab. Jii Grünberg hat sich der Magiftrat
für eine Katzeiifteuer erklärt.

Kattowitz. Königliche Polizei. Jn Anwesenheit des
Regierungspräsidenten bereit fand am Sonntag früh 8 Uhr bie
Dieuftübernahnie der Kgb Polizei statt. In längeren Ausführungen
legte Regierungspräfident Hergt dar, welche Gründe die Staats-
regierung zur Einführung der Kgl. Polizei veranlaßten, und übertrug
sodann dem Landrat des Kreises Kattowitz Dr. Schwendh die kom-
mifsarischen Geschäfte eines KgL Polizeidirektors der Polizeidirektioii
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Rattowrb. —- Jn kochendes Wasser gefallen. Einen qualoollen
Toderlitt das 3 Jahre alte Söhncheu des Kaufmanns Friedmann. Es
fiel mein Schaff heißen Wassers und verbrühte sich derart, daß es starb.
—- (Ein neues Kreisständehaus soll hier errichtet werben. Der
Bau foll neben dem neuen Polizeidirektionegebäude an der Horden-
bergftraße aufgeführt werben.

Kofeb Ertrunken Die 20jährige Tochter Marie der Witfrau
Franziska Seidel in GroßiNimedorf hatte in der Nähe des Mühl-
baches Ziegen gehütet, die iu den Abendftunden allein nach Haufe
tarnen. Man forschte, ein Unglück verniuteud, nach und fand die
Tochter ertrunkeii auf. Da sie häufig an Strümpfen litt, wird au-
genommen, daß die Seidel bei einein solchen Anfalle ins Wasser gestürzt
ift und auf diese Weise den Tod gefunden bat.

Lübcn. Vermißt wird der Burggraf und Graf Hermann zu
Dohiia auf Gi·oß-it"ohenau seit dem 25. September l915. Er be-
fehligte ein Jnfu«nterie-Bataillon. Man nimmt an, daß er bei der
großen französischen September»Offenfioe einem Gasangriss zum Opfer
gefallen ift und vielleicht dann von einer Gratiate verschüttet wurde.
Graf Hermann ist der ältefte Sohn des Burggrafen und Grafen zu Dohna
auf Klein-Kotzenau.

Militfkh. Feuer. Auf der Besitzung des Bäckers Bartiiig in
Neffelwitz brach Feuer aus und legte das Wohnhaus nebst Stallung
in Asche. Das Mobiliar wurde ziimteil gerettet; eine Kalbe ver-
brannle; beim Versuch, sie den Flammen zu entreißen, erlitt der auf
Urlaub befindliche Freifteller Bretter derart schwere Brandwunden, daß
feine Uiiterbrmgung in das hiesige Refervelazarett erfolgen mußte·

Piüuftcrberg. Zum Rendaiiten der hiesigen städtifchen
Sparkasse wählte der Magiftrat von 24 Vorderbein den Sport-affen-
koutrolleur Paul Anlauf aus Neurode

HRyslowitz. llnterfchleife Bei einer Verläuferin des
ftädtifchen Ladeiis wurde eine Haussuchung abgehalten, wobei dil-
Polizei ein ganzes Lager aus dem fiädtischen Verkauf gestohleuer
Waren fand. iljiaii hatte schon vor einiger Zeit das unredliche Ges-
baren der Verkäuferiu gemerkt und erfiattete nun endlich Auzeige, als
die Frau sich auch noch anmaßend gegen Publikum und Mitverkäuferinnen
beuahnr Sie wurde in Haft genommen. —- Eiii dreister Ein-
bruchsdiebftahl wurde in der Synagoge verübt. Während der
213MBereitungearbeiten für den Feiertagsgvttesdienft wurden zwei
schwere, silberne Arn-leuchtet im Werte von 1100 Mark entwenbet.

Neustadt. Ueberfahren. Die Arbeits-Drin Anna Siegel in
Niklasdorf fiel auf drin Weng vom Felde von einem mit Kartoffeln
beladenen Wagen herab um) wurde fo schwer verlegt, daß fie bald
darauf beifchseo .

Dritt. Eine seltene Freundschaft entspann sich in Schmarfe
zwischen einer Pudelhüiidin und einem jungen Stübchen. Fiiidet fich
da abends in der Wohnung des Herrn Girke ein junges Stübchen ein,
wehniütig miautzend, dies bemerkt die Pudelhündin, und im Augenblick
ist zwischen beiden Freundschaft geschlossen, die Hündin läßt das
Stübchen fangen. Wehe, wer sich dem Pärchen nähert, wenn die Stief-
mutter ihren Findung im Schoße liegen bat, um das Kind zu ftillenl

Pitschcn. Bürgermeister Stoppe, der seit sechs Jahren
an der Spitze der hiefigeii Kommuue steht, ist nach kurzem Leiden
gestorben _

Ratibor. Vergiftung durch Leuchtgas. Die in der Oder-
straße bei dem Kaufmann Max Glaser bediensteten Mädchen Anialie
Runter uub Aguee Krummichmidt wurden früh tot in ihrem Schlaf-
zimmer gesunden. Das Zimmer war von Gas erfüllt, der Hahn an
der Gastampe stund offen. Es liegt ein Unfall, anscheinend infolge
Unachtfamkeit des einen illiädctseiis, vor.

Rybiiik. Das· älteste Haus der Stadt wird jetzt ab-
gebrochen. Es ist dies das alte Holzhaus an der Gleiwitzerftraße,
kurz oor dem Friedhof, in bem lange Jahre der Totengräber wohnte
Das Haus ist im Jahre 1668 erbaut und fast ganz aus Holz. Jii
früheren Jahren _naben auf bem Grundstück mehrmals Schatzgräber ihr
Glück versucht. Es geht nämlich die Sage, daß auf diesem Grundstück
ein großer Schatz versteckt fein foll. Bisher hat man aber nichts
gefunden. —- Eiu Wiedersehen im Filiri. Der hier im Kind
vorgeführte Film: »Das Kriegspathenkuid« brachte auch Ansichten der
Skodaweike und ihres Betriebes-. Eine junge Frau, deren Bruder in
den Stodawerken beschäftigt wur, erkannte denselben in der Werkstatt
für Motorkanvneu im söube. Der Bruder ist aber inzwischen ein-
gezogen worden und hat den Heldentod für das Vaterland gefunden.
— Giftige Pilze wurden kürzlich in der Familie der mentuer
Mellerfchen Eheleute genossen. Bald darauf stellten fich sowohl bei den
(Eheleuten als auch bei deren Tochter und Eiitelkind Vergiftungserschei-
uuiigen ein, denen alle vier Personen erlegen find.

Schwcidniiz. Ein fchreckliches Unglück ereignete sich in
Liebichau in der Füifilich Pleffifchen Föifterei slB'iefeumiible. Der
Förster Frost wollte sich nach einer Sandgrube begeben, um bort
Schießübuugen abzuhalten, und feine junge Gattin beabsichtigte, ihn
dahin zu lugleiteu. Jm Moment, als letztere aus der Tür des Forst-
haufes trat, trachte ein Schuß, uud auf der Stelle tot, sank die junge
Frau um« Sie war mit dem Bügel des (Seinem, das fie sich uni-
gehangen baue, hängen geblieben, wodurch die Waffe sich entlad, so daß
der Unglücktichen die ganze Ladung durch den Kon drang. Der
Vorfall if: um so tragischer, als der Ehemaiin der Getöteten zurzeit
nur vorübergehend auf Urlaub weilte, um der Taufe feines Kindes
beizuwohneu. — Ein schwerer Einbrnchsdiebstahl wurde bei
einer Gutsbesitzeriii in Groß-Wiehrau verübt. Es wurden gestohlen:
Eine goldene Damenuhr mit neue, eine goldene bewährte, ein goldenes
Arniband, ein Paar Ohrringe und eine goldene Herrenuhr Ferner
fielen dem Diebe für 7000 Mark Kriegsanieihescheine in dis-. Hauer-.

Seidenberg OL. Feuer Das der hiesigen roth-suchen
Kirchengemeinde gihöiige Gebäude auf dem Einbaurahmen, dass von
dem jetzigen und früheren Kiichsiater bewohnt wird, ifi vollständig
niebergebrannt. Das Mobiliar konnte zum Teil gerettet werden«

Waldenburg. Tddlicher Unfals Auf dem Egiiioutschacht
bei Gottesberg stürzte der siebet-hu Jahre alte Schlepper Ferdmand
Müller aus slil'cvtBiiifig dreißig Meter ab und eilitt Quetfchungen am
Kopf und innere Viilkhuugeir Bald nach feiner Einlieferung ins
Krankenhaus oerftaisb er.

Weißwaffer OL. Ertrunken Das zwei Jahre alte Söhiichen
des Häusleis Sorte aus Neudoif bei Creba OL. fiel beim Spielen in
den Schöps und ertrant. -

. -m,—.-—----W

        . .-« I " s:.··;..:-«-« K

Use-hakt, Berlin 0. 17.

« M J
s
t
-
I

l

‘ ‚3373 « -"-’«· ·—.k _‘z « J:5,—·t..«-- .'I ' »He-. 24‘; L: ‚:_ —„r . ‚j; ._ . - _ .. -‚ ‚ .- » .

t- ,,Osriim"! —— Uebernll erhältlich. Auergese

   



Das Gesetz des Handelns.

er. Immer wenn oie Entwicklung der Dinge wieder

tärter von den Kriegsschauvlätzen ausgeht, beginnt es
im Himmel des Weltkrieges etwas heller aiisznsehem

Auf dem ivestlicheii Kriegsschaitolati haben Englaiider
md Franzosen abermals so große strafte, so gewaltigeMassen
ion Artillerie und schwerer Munition aus alten Ecken und

Enben ber Welt herangeführt gegen die Linie Vouchas
iesnes—Rancourt—Gueudecourt und gegen die Spitze von

chiepvaliind im Osten der S.Diouauebf’sernte,hafs die Deutschen
ihnen nach heroischer Verteidigung die Ecke non Ehiepval
sind (in faft unbeinerktem Abzug) auch das Städtchen
Evmbles überlassen haben. Wir haben es in der
Morniiig Post« gelesen, wie »die völlig ermüdeten
Engländer und die ganz erschopften Frauzoien sich

dein Marktvlatz von Conibies begegnet

ind. Keine Rufe erschollen; keineFreude wagte sich

ervor. Diese Schilderung des englischen Blattes der Hof-
gesellschaft und der Offiziere betagte genug. Sie ivar ein

edänipfter, aber mächtiger Himmus auf »die deutschen
‘erteibiger. Alle weiteren Aiilaufe der Allnerten seitdem

finb von den Unseren abgeschlagen worden. Was also hat

die feindliche Offenfive erreicht? Jn mehr. als hundert

Tagen der am umfasseiidsten und mit deii»reichsten Mitteln
während dieses Weltkrieges vorbereiteten Offenswe

sind die Angreifer in der Richtung ihrer stärksten
Erfolge jetzt 12 Kilometer vorgedrungen Jhr erobertes
Gelände nähert sich jetzt dem Umfang des von unseren

Truppeu seit Ende Februar allein vor der Festung Verdun

dem Feinde abgetrotzten Gebäudes · .

Auch die Rufs en haben abermals eine starke Offensive
gewagt. Siebenzehnmal stürmte an einer Stelle die Garde.

Von Brzezami bis Tarnopolhinab reicht die Front, aus

der heraus man immer wieder gegen Lemberg »vorstoizt.

Daneben her gehen, weiter nördlich, ‚bie Sturme in

Wolhhnien, gegen die Armee Liiisiiigen, in deren

tapferer Front soeben unser Kaiser erschienen nt. tun

die-sen Kämpfen ist in vergaiigener Woche jene Fliegertat

erfolgt, deren Tapferkeit so sehr strahlt, „ daß
man glaubte ein glänzendes Meteor in sisiiaragdzgriineni

Lichte fallen zu sehen. Der Oberleutnaut v. Cvsiel Hieß
sich, nach schätzungsweise 200 Kilonietern Liiftsabrt irae
besetztes feindliches Land, vom Vizeseldwebei Wink..-iich

neben der Eisenbahnlinie Stamm—28min) ahfehen, um bie

Luleht auf

Bahn zu zerstören, »Vrüiken »anzugreifen, Trans-
porte zu vernichten. Mitten in Feii eslandt Nach dem
ersten Anschlag mußte seine Anwesenheit bemerkt werben;
fchon feine Landung konnte dem Feinde bekannt
fein. 24 Stunden lang arbeitete unser Flieger nun, ohne
sich Ruhe gönnen zu können, gegen die feiiidliche Auf-
marschlinie. Jeder Gefahr mußte er sofort zu begegnen

«wisfen. Und pünktlich nach 24 Stunden mußte er“ wieder
an Ort und Stelle der Landung sein, weil er wieder ab-
geholt wiirde, mitten ans dem Aineisengewimmel desfeinds
lichen Ausmarschgeländes heraus. lind die Wiederabholung
glückte Es klingt märchenliaft Der Wille zwang das

. Schicksal. Dem Mutigen half Gott.

i Inzwischen war eRumänien für uns, vermutlich
sebeuso sehr aus strategischen wie aus dolitiichen Gründen,
ein Hauptkriegsschauplatz geworben. Und hier fielen denn
auch Schläge, wie sie seit langem nicht über das euro-
piiixhe Kriegstheater hinweg hallten. Der General von
Fuikenhayn schlug gegen die erste rumänische Armee
feine Vernicbtungsschlacht bei Hermaiinstadt (in das
hie mmanifchen ,,Leichenränber« seltsamerweise nicht
einmal gewagt hatten l)iiiabzusteigen). Es war von
der Front, von beiden Flaiikren und vom Rücken
her eine Vernichtungsschlacht, wie Caiiiiä, Sedan und
Taiinenberg. Märker und Bauern sind um die Wette über
G.:bii«gst·äiiiine, über silamm unb Fittiist get·lettert. Ein
Wild ward 'einget‘effelt und erlegt. Vergebens rückte
jin Osten die zweite rumäiiische Armee schärfer
heran »Zii spät, du rettest den Freund nicht
u;;;,e.« Und offenbar, um« den üblen Eindruck
jener Niederlage zu mildern, eiitichloß man sich dann noch
zu einer niilitärischeii Demonstration über die
Donau hinüber, über die Strominsel und eine schnell ge-
schlagene Pontonbrücke bei Rjahovo, die wie ein Ver-
zweiflungsakt wirkte, obwohl nicht nur Russland, sondern
auch die generalftäblerifche Vierverbaiids-Zentrale in oder
bei Paris sie genehmigt haben soll. Das Ergebnis war
dementsprechend Auch hier gab es im kleinen eine Ver-
nichtungsschlacht. -

daßNehmen wir hinzu, _
im nördlichen Eismeer (wo Rußlands
Zusiil«,rstraßen angesichts des nahenden Winters
liegen) deutsche und österreichische Unterseeboote
eine starke und erfolgreiche Tätigkeit neuerdings entfaltet
haben, so sehen wir deutlich wie ein leitender Geist nnd
Wille hinter all diesen Kriegshandlungen steht. Jm Westen
tobt sich die Offensive unserer Feinde langsam aus. Im
Osten gleitet anscheinend die Initiative, das strategische
Gesetz des Handelns mehr und mehr in unsere Saanb.

im Mittelme er unb
letzte

 its-.- ———— „v so- ,-

Die Hmeisileakabrt non „U 53“.
Von den Hamburger Großkaufleiiten erzählte man sich

—- vor dem Kriege ——- im Biinieiilande gern, um ihre
Gewöhnung an den Riesenmaßstab ihrer geschäftlichen Unter-
nehmungen zu kennzeichnen, wie sie nach flüchtiger
Verabschiedung von ihren Angehörigen den Ozeandammer
besteigen, um schnell einmal ,,ri’iber«zusahren und in
Newnork oder Voston oder Chicago eine dringende Ange-
legenheit zu erledigen. Mit derselben Eile und Selbst-
oerständlichkeit pflegten sie dann nach ein ober zwei Wochen
zurückzukehren und nahmen dann ihre heimatliche Tatig-
lett wieder auf, als hätten sie diese eben rasch
nur einmal für einen kleinen Augenblick unter-
brochen. Unsere UnterseebootsKommandanten werden
auch bald so weit sein, daß sie zwischen Wilh-einw-
haven nnd Newnork hinüberwechseln, als» ware das die
alltäglichste Sache von der Welt. Kaum sind es mehr als
zehn Jahre her, daß die sogenannten Fachleute in England
und Frankreich die Nachricht. ein deutsches Unterseeboot
.0-
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habe die Reise von Kiel nach Wilhislmshaven um Skagerral
und Kattegat herum ohne jede Zwischenstation zurückgelegt,
mit ungläubigeni Staunen aufgenommen und daran ihren
Schnabel gewebt haben. Inzwischen sind sie kleiner und
immer kleiner geworben. Als Hersing gar von Helgoland
durch den ..- bekanntlich -,gesperrten« ——— Arineltaual
iiber Gibraltar nach Konstantinopel fuhr, wußten sie
gar nicht mehr, was sie zu solchenLeistungeu sagen sollten.
Statt»ihi«er verlegten sich die feindlichen Regierungeu auf
die klägliche Ausflucht, daß hier von neutraler Seite Hilfe
und Unterschluiif gewährt werden müßte, weil anders die
ratselhasten Leistungen dieser kleinen Geschöpfe nicht zii
eiklaren seien. Man weiß, u welchen unverschämten
Draiigsalierungen der Mittelmeerstaaten diese britische
Selbsttäuschung ivillkommeuen Anlaß hat. wie noch in den
letzten Tagen eine gemeinsame Note des Vierverbandes
an die neutralen Regierinigen gerichtet wurde mit der
Forderung, die U-Voote überhaupt und im allgemeinen in
Acht und Bann zu tun, weil sie -- nun auf die Begründung
kam es ja dabei nicht weiter an; es müßte genügen, daß
England es so wollte. Oder es sollte wenigstens ge-
nugen —- — —

Aber nun ist Seiner Majestät U 53 in siebzehn Tagen
nach New Port hinübergeflitzt, hat dort zweistündigen
Aufenthalt genommen und ist, nach artiger Begrüßung des
aiiierikamschen Hasenkommandanten, ebenso unvermittelt
wieder verschiinuiden wie es plötzlich dort aufgetaucht war.
Man traut bald wirklich seinen Augen nicht mehr, wenn
man so etwas liest, aber da auch der gute Reuter sich zum
Vermittler dieser frohen Botschaft hergibt, muß es doch
wahr fein! Und diesmal gibts nichts zu drehen und
zu deuteln: bei einer Fahrt über den Atlantischen Ozean
ist jeder Damit-setz ob klein oder groß, ganz auf
sieh selbst angewiesen, er kann nirgends seine Vor-
räte ergangen, wenn er sich nicht genügend vorgesehen hat,
und wenn ihm unterwegs ein Mißgeschick widersährt, kann
er allenfalls Notsignale von sich gehen, muß aber im
übrigen auf seinen guten Stern vertrauen Aber ,,U 53"
hat die Reise nach Amerika nicht nur aus eigener Kraft
zurückgelegt, es fühlt sich auch tark genug, sie in um-
gekehrter Richtung sofort zu wiederholen, ohne dazu irgend-
welche Unterstützung unserer guten Freunde jenseits des
Großen Wassers in Anspruch zu nehmen. Das ist nun
aber wohl wirklich eine Höchstleistung, die nicht mehr über-
troffen werden kann. Die Fahrten unserer U-Boote haben

den warteten sörenier Haiifeaten den Mut eingegeben, es auch
mit unter dem Wasser fahrenden Handelsschiffen zu versuchen,
»nd dieses gelungene Unternehmen hat nun wiederum unsere
Kriegsschifserbauer zu einer weiteren Steigerung ihrer
staunenerregenden Erfindergabe befähigt. Die Fahrteii der
,,Deutfchland« nnd »Vremen« haben die Engländer noch
mit erkünstelter Geringschätzung behandelt: die wohl-
gelungene Ozeaiistreife von „U 53“ wird ihnen schwerer
im Magen liegen, denn sie eröffnet Möglichkeiten, die fchon
für die unmittelbare Gegenwart eine sehr reale Bedeutung
gewinnen können. Man tut besser, sich darüber nicht
weiter in Vermutungeii zu ergehen; es kann vor-
läufig genügen, daß Reuter bereits zu erzählen
weiß, das Boot führe zwei Kanonen und acht Torpedo-
rohre unb besitze eine Funkensprucheinrichtung —-
altes schone, wertvolle. Gegenstande, Von- ‚benen
es gewiß nach besten Kräften je nach Ort, Zeit unb
Gelegenheit ergiebigeii Gebrauch machen wird. Und wenn
es wahr fein sollte, daß es Depeschen für unseren Bot-
schafter in Washington überbracht hat, so wäre auch dieser
Botendienst gar keine üble Einrichtung, nachdem nun ein-
mal die amerikanische Regierung es gegenüber der dritt-
schen Weltiiostzensnr bei mehr oder weniger lendenlahmen
Protesterklärungen bewenden läßt. Herr Gerard sitzt ja
jetzt mit seinem Präsidenten Wilsvii zusammen: wenn die
Herren etwa eine vertraulich-e Botschaft an ihre diplo-
matische Mission nach Berlin zu expedieren haben, sie
kennen jetzt den Weg, der sicher zum Ziele führen würdet

Jedenfalls: unsere Marine hat der Welt wieder ein-
mal bewiesen, was es mit der englischen Blockade gegen
die deutschen Küsten auf sich hat. Sie hat sich mit der
kleinsten Kampfeinheit, über die sie verfügt, den freien
Weg zum ,,Lande der unbegrenzten Möglichkeiten« er-
schlossen Damit hat sie sich selbst eins-Tor ausgeitoszen«
das in unbegrenzte Möglichkeiten hinaus-führt
 

Unl‘er finanzieller stieg-.
Als in der Sitzung des Hauptausfchusses des Reichs-

iiges am 7. Oktober vormittags Staatssekretär des Reichs-
ihatzamtes Graf v. Roedern das vorläufige Ergebnis der
ünften deutschen Kriegsanleihe bekannt gab, erhoben sich
nie Kommissionsmitglieder in freudig-er Bewegung von
hren Sitzen und für einen Augenblick mußten die ernsten
Berhandliingen unterbrochen werben, um bem Ausdruck der
Freude über das überivältigende und erhebende Resultat

Blatz zu gehen.

10 Milliarden und 590 Millionen

oaren gezeichnet Aber diese Summe wird sich noch er-
söhem da bie Feld- und Auslandszeichnnmgieu
iicht voll darin enthalten finb. Die Ziffern der

früheren Kriegsanleihen stellen sich folgendermaßen:
l. 4 Milliarden 480 Millionen Mark,

II. 9 Milliarden 100 Millionen Mark,
Ill. 12 Milliarden 160 Millionen Mark,
1V. 10 Milliarden 770 Millionen Mark-

Die Gesamtzetchnungen auf die fünf deutschen Kriegs-
mleihen übersteigen also bereits 47 Milliarden Mark.

II

Die Schlacht ist geschlagen, der Sieg errungen,
heißt es mit vollem Recht in einer halbamtlichen Wut-di-

ung des Ergebnisses. Ein Sieg, dessen das ganze deutsche
Volk sich von Herzen freuen darf unb an dein weiteste
greife ber Bevölkerung Anteil haben. 361-2. Milliarden

ark waren durch die vier ersten Kriegsanleihen
ium Schutze des deutschen Vaterlandes aufgebracht worden.

‚u »so m... „mm

    

Eine Summe-wie sie in der Finaiizgeschichte aller Länder
einzig dasteht. Aber eben darum mag sich mancher Zag-
hafte die Frage vorgelegt haben: wird das Ergebnis der
fünften Kriegsanleihe dem der früheren wurdig zur»Seite
stehen? —- Der Erfolg hat die Zweifler glänzend
widerlegt, der vatriotische Sinn und die Einncht des
deutschen Volkes haben sich mancherlei umlaufenden Ge-
rüchten und Einflüsterungeu zum Trotz bewahrt, und
ein neuer Beweis unserer wirtschaftlichen Leistungs-
fähigkeit, wie er nicht großartiger gedacht werden
kann, ist erbracht worden, zum Schutze des Vater-
landes, zum Schutze der heiligsteii Güter« ver
Nation. Jm Schutze von Herd und Familie hat sich der
Aufmarsch der Milliarden auch diesmal mit jener Sicher-
heit vollzogen, die keiner unserer Feinde für sich in An-
spruch nehmen kann. Voll Stolz, aber ohne Uberhebnrg
verkünden wir den neuen Fiiiaiizsiea, erfüllt von dem krie-
ivußtsein, daß, solange der Krieg noch Dauert, das deutiche
Volk bereit fein wird, seine aanze straft in den Dienst
des Vaterlandes zu stellenl
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Die Todesstätten an der Marne.
Bern, Ende September.

L Am Jahrestage der Schlacht an der Marne (9. Sen-«
ieuiber) pilgert ganz Paris zu den Stätten, auf welchen de-
Tod im Jahre 1914 so reiche Ernte gehalten hat.

. Auch ich schloß mich heuer den Pilgerscharen an, um
bie blutgetraukten Felder zu schauen. Abhänge, Ebenen
Siii«iivfe, das ganze große Schachbrett der Schlacht ist Don
ber Natur bearbeitet worden. Sie allein hat die Wunden
der Erde geheilt. Nur ganz scharfe Augen können das«
was an bie. heißen Kämpfe erinnert, entdecken. An der
.Söeerfti'afse sieht man hier und da noch eine Pappel mit
zersplitterteii Alten Manchmal fällt einem irgendwo ein
sesifitzendes, weithin sichtbares, nicht geplatztes Geschoß auf.
An einer andertrStelle läßt ein schwarzes Loch, das mitten
en einem Vatmntamm sitzt, langsam den Lebenssaft des
Vanmes ausfließem »der Baum weint“, erklärt mir, ohne
die Große seines Wortes zu erfassen, der Bauer, der mir
ais Führer dient. Nicht weit von diesen Baume steht auf
einem. kleinen Hügel eine große Rüster, kahl, trost-
los, wie als » Kreuz geschiiitzt. An dein einzigen
Zifüoder ihr verblieben, hängt eine schlichte Holztafel mit
ver „flüchten; „(Erinnerung an die Abbrucharbeiter von
Piiris.« Dicht dabei, iti einem Gewirr von Buschiverk,
fchinettern Amseln, Elstern, Finken, trunken gemacht durch
die Sonnenwärme, ihre Lieder in die Luft. Der Kanal
mitden zahlreichen Krümmung-en fließt wieder wie einst
dahin. Hier und da ersetzt ein nagelneues Holzbrückleim

» das unter jedem Tritt laut schallt, die alte Brücke, die in
die» Luft gesurexigt worden ist. Brückeisibogem die den
Trümmern roniiicher Wasserleitnngen gleichen, führen über
deirFsluß Auf den ruhigen Wassern gleiten Flöße und
grosse Varken dahin, und an den stillen, gleichgültigen
Ufern sitzen Fischer mit der Aiigelrute. Die Ebenen und-
die Waldlichtungen sind die eigentlichen Stätten des
Todes: iiber ihnen liegt bie Trauer von tausend Gräbern-
Anf vielen dieser Gräber weht eine Fahne: dort ein
alt-es Fahnentuch, vergilbt oder vom Regen gebleicht;
hier eine nagelneue, farbenfrohe Fahne, die erst gestern
aufgeuslanzt worden fein mag. Solche Fahnen sieht man .
beinahe überall zwischen den Erdschollen, neben großen
Heu- oder Strohhaiifeii. Hafer- nnd Rübenfelder sind
dicht besät mit Grabkreuzen Gras und Korn aber über-
wuchern an vielen Stelen die Grabftätten derart, daß
aus ihrem leisen Wogen nur noch die Fahne hervorschaut.
Ost itoßtnian auf eine Ju- oder Slücffehrift. Meist ist es
eine in die Form einer höflichen Bitte gekleidete Warnung:
»Er-drei die Gräber, schonet die bebauten Felder.« Nicht
selten erhebt sich am Rande eines Wald-es ein Beinhans.
„wer ruhen 43 fraiizosische Soldateii!« verkündet ein
arniliches Holzkreuz Aus einer anderen Holztafel ist zu.
lefeiu »Frau V . . . aus Paris, wohnhaft ....., würde
dem, der ihr einige Nachrichten über ihren Sohn August
Moritz P . . ., Soldat im 246. Regiment, 21. Komp» ge-
fallen am 6. September bei B . . . liefern könnte, sehr
dankbar fein.“

Aber die große Totenstadt, die weder Zaun noch
Mauern hat, ist nicht nur ein Wohnort des Todes. Auch
lebende Wesen finb hier anzutreffen; Wagen fahren hin
unb her, Rinder weiden an den Gräbein Neue Saat hat
den Boden besruchtet . . - «
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Reizruteinagcl in England.
Jn der letzten Zeit lassen die englischen Militärsi

behörden mit Polizei und Soldaten fortgesetzt
auf Männer fahnden, die sich zum Militärs
dienst eignen.

Die Jagd auf Militärtaugliche nimmt besonders in
London aussehenerregende Formen an. Die Militärbehörde
ist beiihrem Mangel an Rekruten der Ansicht, daß es
ganze Scharen diensttauglicher Männer gibt, die sich dem
verhaßten Militärdienst entziehen.

Die bei der Verfolgung zur Anwendung gelangenben
Methoden werten jedoch bei den englischen Blättern großes
Mißvergnügen, vor allem, weil die erzielten Ergebnisse im
HinblickandieBelästigungenundUnaiinehmlichkeiten,welchen
man das Publikum aussetzt, geradezu kläglich sind-» Die
Polizei hält gegenwärtig an allen Stätten, wo fgroßerer
Verkehr herrscht, alle nur einigermaßen soldatiseh aus-
sehenden Männer an und untersucht»daii»n, ob sie vvom
Heeresdienst befreit sind, oder ob sie sich nur drucken
wollen. Wie es dabei zugeht, erfährt man ausden Mit-
teilungen der »Times« über solch eine Streife. « Arn
Montag morgen wurde plötzlich ein Vahnhos durch Militar
Und Polizei besetzt. «Alle Passagiere, die den Vahnhof ver-
lassen wollten und noch „bienftfähig'f aussahen, wurden
angehalten unb in einem ber Wartesiile aiifgefordert,» ihre
Pariere vorzuzeigen Etwa 130, bie fich nicht genngenb
ausweisen konnten, wurden durch Soldaten nach einem
nahegelegenen Polizeiamt gebracht und einem hochnotpeiw
lichen Verhör unterworfen. Alle diese Leute konnten aber



sdurch Freunde, mit denen sie sich telegraphisch oder tele-
phonisch in Verbindung fristen. ‚Beweifen, bar fie ein Recht
auf ihre. „bürgerliche Freiheit« hatten. Das einzige
Schlachtopfer war ein Mann mit den berühmten Ge-
wisseiisbeschwerden, der zwar vom Dienst im Felde be-
freit, aber für den Dienst in der Garnisoii tauglich be-
funden worden war. Er wurde, weil er sich nicht gemeldet
hatte, den Militarbehörden zur Bestrafung übergeben.
Auch bei Fußballkampfen suchen· die Militärbehörden ihre
Schlacht zu schlagen, aber die Ausbeute ist auch hier ge-
wöhiilich recht mager.

»Jni« ganzen Lande«», so heißt es in der ,,Times«,
„werben in Theatern, auf Bahnhöfen, auf sBallfvielnli'usen,
in öffentlichen Anlagen, kurz überall, wo viel Publikum
zusammeiikonimt, harmlose, ehrbare Bürger plötzlich von
einer Abteilung Soldaten iiuiziiigelt und wie Verbrecher
behandelt. . Alle diese Leute werden unter polizeilicher Be-
gleitung abgefuhrr und mit den wenigen Schuldigen
werden die vielen Unschuldigen festgehalten, manchmal für
viele Stunden, bis sie beweisen können, daß für ihre Fest-
haltung«nicht der geringste Grund vorlag . . .« Viel Ver-
trauen scheiiit demnach Alt-England zu der- ,,Dieiistwillig-
fett“ feiner Söhne nicht zu haben-
 

‑é‑ is- ----

warenuml‘atzl‘tempet.
lVon einem fachmännischen Mitarbeiter.)

t. Die Steuernflichi des Privaiuianiies.

Jn feiner diesjährigen Sommersession hatte der Reichs-

iag über einen Gesetzentwurs zu entscheiden, der einen all-

gemeinen Ouittungsftenipel vorfah. Die Kommission schlug

vor, an dessen Stelle einen abgestiiften Warenunisatzstempel

einzuführen und dieser Vorschlag wurde angenommen.
Da eine wichtige Übergangsbeftimmung des Gesetzes am

t. Oktober bereits Bedeutung erlangt, soll hier eine Reihe
seiner wichtigsten Vorschriften in Form eines Zwiegesprachs

kurz erläutert werben.
A. Wen trifft das (tiefer?
B. Jeden, der in seinem Gewerbebetrieb mehr als

«8000 Mark Jahresumsatz erzielt, daneben fede Person die

für eine einzelne-nicht gewerbliche Warenlieferuiig nach

dein 1. Oktober 1916 mehr als 100 Mark bezahlt erhalt.

A. Darnach kann also auch jeder Privatmann abgabe-

pflichtig werben? ·

B. Ganz gewißl Wenn Sie z. V. in eine kleinere

Wohnung ziehen nnd die bei Jhnen überflüssig werdende

Einrichtung eines Zimmers an irgendjemandeii verlauten,

dann müssen Sie über den Kaufbetrag,« ganz gleich, ob

Sie sonst umsatzsteueriiflichtig sind, oder ni»cht,·eine Quittung

ausstellen und diese mit 10 Pfennig sur je 100 Mark

durch Aufstehen einer Stempelmarke versteuern.

A. Wenn die Quittung auf 150 Mark lautet. so habe

ich also 20 Psriinig Stempel zn zahlen? .

B. Das in nicht ganz sicher. Nach der einen Meinung

 

sind die til Pf. von jeden angefangenen 100 Mark zu

zahlen, —- das wäre also Jhre Ansicht --- nach der
anderen (nergl. „(tiefen über einen Warenumsaizstenipel« ..

Erläutert non DDr Fioppe und Variihagen. Suaeth

u. Linde, Berlin, 2,50 Mk. (Seite 88)) von jeden vollen

100 Mark. Der letzteren zufolge würde also eine Rech-
nung von sowie Mark mit 10 Pfennig und erst eine

solche von 800 illtart mit 20 Pfennig an versteuern sein.

Eine amtliche »«liis:.ei«iiiig über die Meinung der Regierung

liegt noch nicht vor; letzten Endes werden darubei die

Gerichte zu entscheiden haben. »
A. Jst gebe Qnittung fteninelpflichtigs

B Nein. Abgesehen von den Quittungen der Ge-

werbetreibendea die ihren Umsatzstempel in bar zn ent-

richten haben idarüber später), sind stempelfrei alle

Quittungen, die nicht über Waren lauten tdenen Gas,

Wasser nnd Elektrizität ausdrücklich angerechnet worden

sind!).
A. Die Quittung über meine Wohnungsiniete ist also

stempelfrei ? « . ·

B. Jn fedeni {falle ganz gleich-wie hoch diese»ist.

Ebenso brauchen Sie für Griindstücksoerkäiife, Berlaufe

von Hypotheken, non Kundschaft u. ä» keinen Stempel zu
zahlen, sondern nur für Waren.

A. Wo bekomme ich Umsatzstenipelmarkeii·e

. B. Auf den Postämterii und zwar in Werten von 10,

20, 50 Pfennig, 1 und 10 Mark.

Il- Die Stenerpflicht der Gewerbetrcibciiden.

A. Was ist ein Gewerbebetrieb im Sinne dieses Ge-

setzes?
B. Nach dem neuen § 76 des Reichsstcnwelgesetzes

außer dem gewöhnlich so bezeichneten auch der Betrieb

der Land- und Forstwirtschaft, der Viehzucht, Fischerei,

des Gartenbaues nnd» der Bergwerksbetrieb. Auch der
Geioerbelietrieb im Uniherzieheii und der Wanderlager-

betrieb unterliegen der Steuerpfliiht, die auch Vereine
(z. B. Konsumvereine) und Genossenschaften trifft. Es sind
also z. B. nmsatzftenerpflichtig Erzähler, Höker, Gastwirte,
Schlosser, Bäcker, Glaser, Schneider (iiicht immer) u. a. m.

A. Was bedeutet die Mindestgrenze von 3000 Mark

Jalfresiiiiisatz? ·

B. Steuerpfliehtig ist der Gewerbebetrieb, in dem in

einem Jahre mehr als 3000 Mark für Waren als Zahlungen

eingehen (d. l). also wochentäglich etwa 9 Mark).
A. Als Waren gelten?
B. Jede bewegliche Sache, die gegen Entgelt ge-

liefert wird. Dagegen fallen Forderungen und Rechte,

Wertpapiere sowie vor allem die Verniietung von

Waren (Leihbibliothek, Grauimophonj oder Schreib-

maschinenverleih) nicht unter . die Steuerpflicht.
Ebenso sind die Entnahmen für die eigene Wirt-
schaft steuerfrei und der Entgelt fiir verkaufteGebande
Ferner muß sorgfältig geschieden werden zwischen der
Lieferung von Waren und anderem, z. B. in«Gasthauserii.
Diese müssen für die Speisen und Getraiike Umsatzsteuern
zahlen, dagegen nicht für die Zinimerniiete Liefert der
Schneider Anzüge, zu denen er den Stoff gegeben hat,
bann ist er umsatzsteuerpflichtig, wenn er im Jahre mehr
als 3000 Mark für solche Anzüge erhalt. Liefert er nur

die Zutiiten und fertigt den Anzug an. so entsteht keme

7

Unisatzsteuerpflicht Überhaupt ist in alI’ den Fällen keine
Umsatzsteuer zu zahlen, wo der Wert der geleisteten Arbeit
den Wert des verwendeten Materials wesentlich übersteigt.

A. Danach würde also z. B. ein Photograph nicht der
Umsatzsteuerpflicht unterliegen?

B. Wahrscheiiilich nicht; liefert er aber gewerbsmäßig
Rahmen, Alben usw. ·mit und erreichen die dafür gezahlten
Betrage 3000 Mark im Jahre, dann ist er dafür umfass-
lteuerpflichtim Die Putzniacherim die nur garniert, ist
steuerfrei, diejenige, die die Hüte, Federn, Bänder usw.
selbst liefert, nicht; der Klempner ist steuerfrei, sein Handel
mit Gießkannen, Eimerii usw. kann der Steuerpflicht,
wenn der Umsatz groß genug ist, unterliegen. Tauschges
schäfte, Anrechnungen, z. B. Verkäufe an das Personal
unter Anrechnung auf das Gehalt gelten als Verkäufe
gegen Bezahlung erstere sogar bei beiden Teilen.

A. Welcher Betrag ist für die Steuernflicht maß-

 

gebend?
B. Der wirklich gezahlte. Skonti, Abzüge für

niaiigelhafte Lieferung, für zurückgesandte Verpackung
u. a. m. sind nicht mitzuversteuern, ebenso sind frei nicht
eingegangene Forderungen.

Ox. Wann ist die Steuer fällig?”
V. Alljährlich in bar _bei der Anmeldung im Januar

(zu der eine ähnliche Aufforderung ergeht, wie zur Ein-
koinniensteueroeranlagung), bei besonders großem Umsatze
zum Teil alle Pierteljahre. Zum ersten Male ist die
Steuer im Januar 1917 für das letzte Vierteljahr 1916
zu zahlen. _

A. Wie wird der steuerpflichtige Umsatz berechnet?
B. Entweder —- und das ist wohl für alle einfacheren

Verhältnisse das praktischste — durch Zufammenrechnuna
ocr iin wierieizahy bezw. Jahr eingegangenen Beträg
nach Ausscheidung der nicht steuerpflichtigen (s.oben). Ode
durch Zusainmenrechnung der in dieser Zeit erfolgten
Liefernngen. Jm letzteren Falle zahlt man natürlich für
Abzüge aller Art ebenfalls Steuer mit.

A. Jm ersteren Falle aber auch für früher erfolgte
Lieferungen, die erst nach dem 1.0ktober bezahlt werdens

B. Stimmt. Aber es ist ausdrücklich gestattet, in
diesem Falle den Umsatzstempel auf der Rechnung zu-
zusetzen.

A. Sonst muß ihn also der Verkäufer tragen?
B. Darüber enthält das Gesetz keine Bestimmung Die

meisten Erläuterungen nehmen an. daß man dem Käiifer
den Stempel anrechnen darf, nur muß man dies verein-
baren (z. B. durch Ausdruck ,,Umsatzstempel zu Lasten des
Bestellers« auf Briefeii oder ähnl.)

A. Und wie wird die Höhe des Umsatzes festgestellt?
B. Entweder aus der Buchführung, oder durch sonstige

Unterlagen (Tagebücher, Zettel, Notizen u. a. m.). Jst
beides nicht vorhanden, dann darf der Gewerbetreibende
eine Schätzung vornehmen. Jn jedem Falle ist in der
teuererklärung nur ein Gesamtbetrag anzugeben, jedoch

kann die Steuerbehdrde durch Beanstandungen Auskunft
evtl. auch Vorlegiuig der Belege verlangen. Es besteht
ferner ein weitgehender Auskunftszwang für Behörden
über die »den Elsareiiuinsatz der Steuerpflichtigen betreffen-
den Verliältn«isfe«.

A. Hat man gegen die Einschätzung durch die Steuer-
behörde irgendwelche iliechtsinitteliZ

B. Ja, aber nur die Verwaltungsbeschwerde.

Es sei ausdrücklich darauf hingewiesen, daß hier nur
die wichtigsten Bestimmungen des neuen Gesetzes erläutert
werden konnten, nnd daß noch eine große Reihe von
Zweifelsfragen bestehen, die erst in der praktischen An-
wendung sich allmählich klären werben.

Als ganz neu ist schließlich noch hervorzuheben, daß
im §83 des Gesetzes die der Unisatzsteuerpflicht unter-
liegenden Gewerbetreibendeii zur Aufbewahruiig ,,ihrer
Bücher und die in ihrem Gewerbebetriebe empfangenen
Enipfangsbekenntnisse« für fünf Jahre nach Schluß des
betreffenden Steuerjahres oerpflichtet werben. H. Hrz.
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Von frenriii und Feind.
lAllerlei Draht- und Korrespondenz-Meldunaeii.]

Brief Kaiser Mitlieima an (Hilton.

Eli ottcsrdaim 10. Oktober.

Nach einer Reitteisnissldiing hat das deutsche Untersee-
boot ,,U 58« einen Brief« Kaiser Wilhelms an den Präsi-
denten Wilsoii nach Amerika gebracht, der dein letzteren
von dem deutschen Botschaft-er Grafen Bernstorff überreicht
wurde. Der Brief war eine Erwiderung auf ein persön-
liches Schreiben des Präsidenten an den Kaiser über die
{Räte der polnischen Bevölkerung und die Frage der
amerikanischen Hilfeleisinng.

Jii der Unterrediing mit Wilson soll auch der U-Boot-
krieg zur Sprache gekommen fein. Bernstorff soll dabei
Fesagt haben, er habe aus-B- Deiitschland keine Nachrichten
iber den U-Bootkrieg erhalten, sei aber sicher, daß die
LI-Boote die von der deutschen Regierung den Ver-
eiiiigdten Staatens gegebenen Zusagen genau beobachten
wursen

Nieder mit Deutlchianeis Reichtum und jndultriet

' Zürich, 5. Oktober.

‚. Die ,,Zürcher Post« ift in der Lage, zwei Briefe eng-
iischer Geschäftsleute über die Flriegsziele Englands zu
veröffentlichen. Der eine erklärt: England braucht gar
keinen Sieg, die Sache macht sich auch tot Deutschland
Vird und niusz niürbe werdet-» Es braucht gar nicht be-
siegt zirwerdeir Jeh würde nichts dagegen "haben/wenn
dieses Ringen zu einein unentschiedenen Ausgang führte.
Der andere meint: England will Deutschland gar nicht
vernichten, das« ist dummes Geschioätz. Wir wollen unser
Absatzgebiet im Zentruin des Kontinents nicht verderben
lasten. Aber wir wollen, daß der übermütige Reichtum
nnd das Hochschießen der deutschen Fabrikeii zum Schaden
ruhiger nnd gesitteter arbeitender Nationen aufhört. Das
wird der Fall fein.

   

  

Hirtenan des griechischen Kommandeure; in Gönnt-I
(Amtlich.) . Görlitz, 9. Oktober.

Gesterii abend 9 Uhr 12 Minuten kam der Konimaiidant
diks griechischen 4». Arineekorps, Oberst Chatzopulos, mit
seinem Stabe in Gorlitrair Er iourde von Sr. Exz. dein stellt
vertretenden koniiiiaiidierenden Herrn General des 5. Armee-
korps, General »der Jnfanterie v. Bock u. Polach im
Namen Sr.Ma1. des Kaisers am Bahnhof empfangen
lind ins Hotel geleitet.

Am heutigen Tage 12, Uhr mittags fand eine kurze,
einfache Vegrußiing der griechischen Gäste in der städtischen
Festhalle statt. Hieran nahmen Abordnimgen der deutschen
lind griechischen Truppen und Vertreter der staatlichen
and stadtischen Behordeii sowie der Kriegervereiiie teil.
Der»Anfahrt zur Festhalte, sowie dem Anmarsch und dem
Ubrucken der Trnnpeu wohnte eine zahlreiche Menschen-
menge bei, die hierdurch ihre Teilnahme an dein Empfang
iekundete _

tiat’feepot in den nordischen Ländern.
Kopenhagen, 6. Oktober.

Da England im letzten halben Jahr keine ZUsUbV 00l
Kaffee erlaubt hat, ist schlimmer Kasseemaiigel in No
wegen eingetreten. Die in norwegischeii Händen no
befindlichen Vorräte von 25 000 Sack dürfen auf Verb
Englands nicht angerührt werben. Die übrigen Vorräti
befinden sich in Händen russischer, schwedischer und dänisch
Spekulanten, die die Preise in unerhörter Weise hin
schraeiben Jii Daneniark gehen die Preise für Kass
ebensallsfsprunghaft in die Höhe. - England läßt für jede
Vierteljahr _nur 5000 Sack Kassee nach Dänemark hinei
will jede-w fiir das letzte Vierteljahr 1916 nur noch 35 _
Sack durchlas-fein was nicht entfernt für den Bedarf del
Landes grnnat. Jn der letzten Woche hcit sich das Pfun!
bereits nru _40 Ore verteuert; weitere Preissteigeruiigen
die den sinkst-Te fur »die minderbemittelten Schichten um
erfchwinglich zugehen. stehen bevor.

gjisotopopoivs sijizssirxsrscn gegen (England.
» München, 5. Oktober.

» chr den neuen rnfsischeii Qliinister des Jiiiieru, der
sich vor wenigen Tagen für Fortsetzung des Krieges-: ljxis
zum hittrenn Ende aiisspriich, bringt die hiesige Abei·.;;-«—;tg.
eine intereffaiite Enthüllung Bekanntlich gehörte Proto-
vor-am der parlainentarischen s„’‚lt'iorbuuug au, bie in diesem
Sonziier einenBesuch in London machte: Unmittelbar
nach seiner Rurkkehr aus London erklärte er vor den-. ge-
samten Kronrat:

,,Wollen wir unser Land selbst verwalten oder für Jahr-
hunderte Knechte fremder Ausbeuter fein? England ist nicht
unser Freund, England ist der Feind Riiszlaiids und darum
gefährlich, weil England gegen Russland einen versteckten
geheimen Feldzng führt, der darauf abzielt, uns zu gehor-
tanzen Dienern des englischen Kabinetts zii machen." «

Einen Tag nach dieser Äußerung wurde Protopopow
telegrgphifch ins Hanptauartier berufen mit dem (Erfolge,
daii Sasonow, der blindeste nnd insieiitioegteste England-
frennd im Zareiireiche, sofort entlassen wurde.
W--_ via-1:2.. -- ":W<—-.:.eg.g.iflämäwammmf

tgetreide iierliit ert, iierstiiidigt
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f Anfangs glaubte man. b.

Z; Paris ist der Mitte’

Eis parte belagert war . . .
Rückblick auf das Jahr 1870/71.

Das Brot ist teuer, die Butter knapp; Fleisch nur
wenig, Fett kaum erreichbar. So stöhnt mancher im
Vaterlande laut oder leise. Ein Rückblick auf die Erleb-
nisse in Paris im Jahre 1870/71 wird den Mißvergniigten
zeigen, was ein Volk in schwerer Zeit ertragen kann und
ertragen muß, wenn ihm Heimat- und Vaterlands-
»liebe kein leerer Wahn — —- — —- .-. —— —- — —-

Die Belagerung von Paris, die vis- tti September 1870
bis» zum 28. „anuar 1871 dein m unsicettig eins der
sglroßten inilitarischen Schauspiele net en Jahrhunderts-«

is nach Der Kapitulation um: Seh-ist, Dächern solle von
Metz, Tpul und Straßburg sich die denn u deeressänlen
Paris nahertem waren sich die Leiter der »milden-ten Ver-
teidigung, die das Kaisertuni rot nnd die Regierung
übernommen hatten, darüber im en. dass die inilittirischs
politische Stellung »der Deutschen über Paris nicht ganz
einfach sei. Und in· der tat. vreuniiche Regierung in
ihrer Stellung als Führerin eines rohen Kulturvolkes konnte
knicht uberieben. bgfs es die schönste iadt der Erde war. Der jetzt
kdie deutschen Waisen im. Paris war als Sammelvunkt nn-
zvergleichlicher Schätze er Kunst und Wissenschaft gewissermaßen
fBesitztum der anzen Welt. Die Machthaber glaubten sich
jdath vor den eutscheii Kanonen ieinlich sicher. Für sie kam
Halles darauf an, die Über abe nidgt durch Hunger erzwingen
au, lassen und so lange iderftan zu leisten bis neue Meere
ins uelD geftellt waren. Die Zeitungen trugen das Jhre dazu
bei, den Mut uub Die Widerstandskraft der Bevölkerung anzu-
insrnen. So schrieb Viktor Hugo in einem Manifest:

»Die Bürgerschaft muß Paris retten. Paris retten heißt
· mehr als Frankreich stunk Les hIZißt disk ZlkzeltPretitemf denn

un er ieniiiei. -a.siteiiie
heilige Stadt, wer Paris angreift, greift Die Menschheit an.“

« Als sich am 19. September Der Belageiuiigsring um Paris
slchlosz, war die Gesamtbevölkemsg durch die Flüchtigen aus
sder Umgegend auf eine Kopfzadl von rund 21/2 Millionen ge-
lkstiegen Mit gleichem Eifer wie Der. Verstärkung der militä-
grifrhen Kruste nahm die Renten-Ist auch Die Vorsorge gegen
eine Ausbungerung der Stadt is- Die Hand. Jn erster Linie
Hauben nmfaffenbe Beftandavknsbmen und Beschlagnahmen
·statt. Dabei ergab fich- dar die Stadt unter anderem
FTS Millionen Kilogramm Mehle ä Millionen Kilogramm

I-

Fleisch 7 Millionen Kilogranmi Bindi-H 17V2 Millionen Stück
ier, 9 Millionen KilogranieiM i ‚a Millionen Kilogramm

sKaffee, 17 Millionen Liter Eier. U16 Millionen Liter Wein
szur Verfügung hatte.

, diese Vorräte (Die Dem bis-
jherigen Verbrauch» von user obere Målviiichens nicht auf-
gezehrt werden wurden, Da man W auf Entsaß durch die
kim ganzen unbesetzten Lan-de gedenkt-ten Provinzial arDen
gboffte. Als aber die verwesen- Eimern. Die aum «ntsat3
jder Hauptstadt heranrücken get sen waren entschloß man
,ssich» am«10. Oktober, die Brit-»- ·. ins-ries- auiiubeben und
sie instädtische Anstalten im Verstand-ichs unt- zzimleich wurden
die täglichen Fleischpomonen w; Nüchternes-u festgesetzt Von
-,diesein Tage an verschlecheckir ins- Die (Der “ewig Der Stadt
xzusehends Ende Dhabi; am»; Die i“ . « eischportion
ziiur noch 30 Gramm, Dem. etzeninedt muckte-kam Backen eine be-
trächtliche Menge Kiete bin-a trügt werden. Einen merk-
2murDigen Anblick boten im. viele Zeit die schönen Parks der
Stadt, in denen große Messerqu nntersebiaesit waren, die
aber aus Mangel an Pflege uzid Futter s » on reitet iämmerlich
Fausscchen Noch waren die öffentlichen Gebäude die Bahn-
»«hofe, die Sauen. Die Theil-w vor allem dar neue, aus
HMarmor und Sold erbaute Opernhaus leidlich mit Mehl-
gingen, Getreide, Kartoffeln und Fässeiii mit Wein gefüllt. Aber
zzniit jedem Tage wuchs die Lebensiiiittelkiiarsnheit, und bereits
zAnfang November veröffentlichte das »Jourr.al essiziel« folgende
'_ reisliste: 1 Pfund Butter 8 Frank. 1»Lite·r Kartoffeln 2 Frank
"150 Cent» 1 Schiiiken 200 Frank. eine Gans 0053an eine fette
iabgezogene Ratte 3 Frank, eine Katze 4—-6 Frank. ein Hund
eo ——-2_0 Frank. _

Am 12. November wird eine Verordnung erlassen wonach
mur 800 Pferde in der Woche geschlachtet werd-en Dürfen. Der
Bevölkerung wird bei der Zubereitung von Ratten große Vor-
ichi aneinpfohlen, da durch sie Krankheiten verbreitet. worden
ind.· Zu gleicher Zeit wird» angeordnet, daß mir die Halste
er Gasflammen brennen durfen. Mitte Dezember erklärt nch

; ie Munizioalaarde außer stande, ihren Dienst li-
 

Bikiiiiiiiiiiiicbhms
Sonuabeud, den 21. Oktober c., mittags 121f2

Uhr, werde ich den Nachlaß der verstorbenen Tischleimeifter
Paul Scheibe’schen Eheleute von hier, bestehend in

Wäsche-, Betten-. Kleidern, mühen, Haus-
unD Kücheugerätem Fahrrädern, sowie Sarg-·-
fachen, Beschlüsse und verschiedenen anderen Sachen
meistbietend gegen Barzahlung verstiigern Bieterversammluiig
Breslauerftriiße 60.

Auras, den 11. Oktober 1918.

Rennie, slänligeifergeant.
 

Bei Emkaujem welche auf“ ‚Grund der im
diesem »Mutte- enthaltenen Inserate gemacht
werden, betten wir. sich stets auf dieses im be-
rufen. Die Expedition.
 

Breslauer Maiktbeiicht vom 5. Oktober 1916.
Tei Markt war bei fchwachem Angebot unverändert

Staatli et e etzte Höchstpreise
d) „u i Für 100 Kilogramm

1. Weiten (gute Qualität der letzten (Ernte) Händ
2. Roggeii desgl. 21,110
3. Hafer „ €10,00
4. Geiste . . . . . . 50,00

5 sk) lose g 12,00

« Heu f gebunden oder gepreßt lzgg

3' 5213327523532 staatlich festgesetzte b:75

s: Krummftioh Höchstpmsp . 5,613

*) Beim Umsatz durch den Handel dürfen dem Höchstpreife Beträge
geschlagen werden« die insgesamt für Die Tonne tofe verladenes Heu
U» in: Die Tonne gebundeues oder gepreßtes Heu 5 M. nicht übersteigen.

 den Auf-en-

 

viertelnder Stadt zu versehen, da die Hälfte der Leute durch
Mangel an Nahrungsmitteln erkrankt ist. Jn verschiedenen
Stadrvierteln werden blutige Unruhen mit Gewalt unterdrückt
und als es an männlicher Kraft gebricht, begründet Major
Felix Bello das Amazonenhataillon, das äußerste Enthaltsanis
keit auf seine Fahne geschrieben bat. Zwei Tage vor Weih-
nachten wird der Zoologifche Garten geöffnet und aus Mangel
an anderem Fleisch soll sein Getier teils an die arme Bevölke-
rung verschenkt, teils an die Wohlhabenden zu riesigen Preisen
verkauft werden. Jetzt beginnt auch der Hunger und die Kalte
-- seit acht Tagen war Paris ohne sBrennmaterial, langsam
die Disziplin zu lockern. Doch noch um die Jahres-wende darf
Viktor Hugo schreiben:

»Die Welt wird erstaunt fein, wie großartig Paris
sterben kann. Schon fragt sich das ,Panth·eon. wo es Die
elden unterbringen soll, die eine Ruhestätte unter seiner
vvel beanspruchen. Paris, du hast hungernd Die

Statue von Straßburg umkränzt. Die Geschichte wird dich
mit Sternen kränzen.«
Dieses Manifest erschien in derselben Nummer des amt-

lichen Organs, in der der Bevölkerung mitgeteilt wird, sit
könne ietzt nur noch 300 Gramin Brot und 30 Granuii Pferde-
fleilch- sonst nichts erhalten. Jn der Tat, zum Erstaunen
er Welt wurde alles Ungemach ertr- an. wurden Nacht-

wachen, Militärdienst, Ansiülle du Mbit wurde Hunger.
Kälte, Krankheit und d aller rt erdulden Auchdeiii
Feinde gebührt et, umrahmten, Duft Paris » in Jener
Tagen das helde an Entsagiing unr- Wideri
standskrast leistete. ni 24. Januar gingen die Vorräte zu
Ende. Als die Grabe-er in die Stadt einatmen. fanden sie w
den Außenvierteln in vielen armseligen Wohnungen ab-
gezehrte Leichname und erstarrte wurde. und selbst in den
vornehmen Wohnviertelii der Jusiienstadt waren sie meisten
Menschen so erschöpft, daß sie tränenden Auges Die erster
Proviantkolonnen begrüßten, Die am 29. Januar in die Stadt
e nzo en.

sie Belagerten hatten der Welt ein leuchtendes Beispiel
gegeben, was ein Volk aus Liebe zu feinem Vaterlande zu
ertragen fähig ist« M Adt.
M. .-....«. - · . ‑.‑.‑...‑‑‑ ‚1....-—

ßunte Zeitung.
. _ Preisbesishriinknng für» Schuhu-neun Um ansah-Ihr-
lieben Preiserhohungen, wie sie vielfach vorgekommen sind, zu
steuern, ist eine Preisbeschrankung für Schuhwaren eingeführt
worden. Die zulassige, obere Preisgrenze ergibt sich aus der
Zusainnienrechnungder Gestehungskosten, eines angemessenen
Anteils der allgemeinen Unkosten und eines angem enen Ge-
winns. Die Preisbeschrankung erstreckt sich auf S uhwaren,
die ganz oder zum Teil» aus Leder-, Strick-, Web- oder Wirk-
iv·aren, Filz oder filzartigen Stoffen bestehen. Sie ist insofern
ruckwirkend, als sie auf abgeschlossene, aber vor dem Jn-
krafttreten der Verordnung noch nicht erfüllte Lieferungsver-
trage Anwendung findet-, Der Kettenhandel in Schuhwaren
ist untersagt; der Großhandler darf nur an Kleinhändler, diese
ürfen nur an Verbraucher absetzen. Die Schuhwaren müssen
vom Hersteller oder Jmportenr durch Angaben über Firmen
und Ort der Herstellung (oder eine dem Hersteller vom Gut-
achterausschuß zugewiesene Nummer) Kleinverkaussvreis und
Zeitpunkt der Anbringng der Angaben gekennzeichnet werden.
Bei Vermutung uberinaßiger Preisforderung kann der Käufer
——— auch Der kaufende Schuhwarenhändler — ein Schiedsgericht
anrufen. Das Schiedsgericht prüft die Preise auch auf An-
rufen der zustandigen Behörden nach. Ergibt sich hierbei-
daß der Preis sur ‚eine bestimmte Art von Schuhwaren
unangemessen hoch ist, so hat das Schied ericht zu-
unsten des Reiches einen dem Überpreise a er in den
cis-ten drei «Monateii mit der beanstandeten Preis-
auszeichiiung in den Verkehr gebrachten Schuhwaren ent-
sprechenden Betrag von dem zur Auszeichnung Vewflichteten
einzuziehen. Veranstaltungen zu besonderer Beschleunigung
des Verlaufs von Schuhwaren — Ausverkäufe und Gelegen-
heitsverkaufe aller Art — sind verboten: zur Vermeidung von
Harten kann die Ortspolizeibehörde Ausnahmen zulassen. Aus-
nahmen von den Vorschriften der Verordnung überhaupt kann
Der Reichskanzler gestatten; er kann auch die Preise fur die
Ausbesserung von Schuhwaren regeln. Die Verordnung tritt,
abgesehen von den Vorschriften über die Kennzeichiiung Der
S ithwaren und den Strafbestimmungen sofort, die Strass-
beftimmungen mit dem dritten Tage nach Verkündigung die
Vorschriften über die Kennzeichnnng am 25. Oktober 1916
in Kraft

 

 
 

Regelung des Handels mit Aiislaiidsfi«cheii.
einer neuen Verordnung müssen in Zukunft a e aus dem
Ausland eingeführten Fische, ·mit Ausnahme von frischen-.
(Iebenben unD nichtlebenden»Fischen und alle Zubereitungcn
von Fischen der Zentral- nkaufsgesellschaft m. b. H. ange-
geldet und ihr auf Verlangen geliefert werden. Außer Den.

Na cf}.

sher schon der Beschlagnahme unterworfenen Salzherin en.
glzfllchm Klippsischen und Fischrogen werden u. a. folgåide

Fischarten beschlagnahmt werden: Salzmakrelen,
raucherte und marinierte Fische, Kräuterheringe, Ro
Stocksische und Fischkonserven Die ZentralsEinkaufsgesells
schaft m. b. ab. hatte bisher einzelne Heringsarten (aus-
Feweidete oder vollständig entgrätete Heringe, Schneideheringe,
eicht gesalzene Bücklinge, leicht gesalzene kleine Fettheringe,wedische Salzheringe verschiedener Bezeichnung, und einzelne
alziiseharten nach Erstattung der vorgeschriebenen Anmeldungeine eben. Solche Frei aben können in Zukunft nicht mehr

kewa rt werden. Zur ermeidung von Härten wird Die
·etiiral-E«inkaufsgesellscha«st diejenigen Mengen neu zentrali-
ierter Artikel unD Der bisher freigegebenen Artikel, die aus
kaufen flammen, Diebiß zum Ablauf des 7. Oktober diesesJahres abgeschlossen sind, dann freigeben, wenn diese Käufe
nateftens bis zum Ablauf des 11. Oktober dieses Jahres
nter Beifügung der OriginabAbschlußpaviere angemeldet
iid,»«und wenn ie e Mengen bis spätestens zum Ablan des

18. Oktober dieses ahres eingeführt sind; sie behält sich jedoch
In diesem Fall vor, die ifreigabe von der Jnnehaltung be-
inmiter Verkaufsoreise oder Verdienstgrenzen abhängig zu
nacben. -— Die neuen Maßnahmen sind, wie man hört, da-
kurcjlk veranlaßt. daß der Wettbewerb des freien Handels die

e e

.. ge-
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‚r. für gesalzene und Rauchfische im Ausland maßlos in-
1e Höhe getrieben hatte, z. B. fur gesalzene Makrelen von
{9 Kronen pro Faß auf 120 Kronen. Die Tatsache ferner, daß
zisihkonserven bisher von der Bewirtschaftung der Z.-E.-G.
acht betroffen waren, war dazu benutzt worden, Heringe usw«
nur noch in Form der "teureren und darum nur noch den he-
iuttelteren Kla en zugänglichen Konserven einzuführen und so
rie Einsuhr fri er Fische noch mehr zu vermindern, als das .
ihnehin schon er Fall war. Diesen Erscheinungen vorzu-
engem dient die neue Verordnung. Ob diese Regelung ganz
der teilweise auch auf die (Einfuhr frischer Fische aus dem
luslande ausgedehnt werden wird. steht noch dahin.

Vorbeugungsuiafzregeln gegen die Ruhr. Jnfolge
des Krieges ist in einigen Gegenden unseres Vaterlandes
die Ruhr eingefchleppt worden und hat in mehreren Orten
eine epidemische Ausbreitung erfahren. Seitens der zu--
standigeii Behorden sind die erforderlichen Maßregeln un-
verzüglich getroffen worden« die zur Eindämmung der
Krankheit gesuhrt haben. Ein Grund zur Beunruhigung
liegt also nicht vor. Die Ruhr beginnt mit heftigen Leib-
schmerzen und Durchfällen, die bald ein schleimige-s Aus-
sehen annehmen. Meist ist dem Schleim auch Blut bei-
gemengt. Fieber kann dabei vollständig fehlen. Es-
empfiehlt sich, beim Auftreten verdächtiger Krankheits-
erscheinungen sofort einen Arzt zu Rate zu ziehen, Da
durch rechtzeitige Behandlung nnd besonders durch An-
wendung des Ruhrhetlserums einein schweren oder gar-
totlichen Verlauf Der Krankheit vorgebeugt werben kann-.
Die Ruhr ist ‚eine ausgesprochene Schmutzkraiitheit..
Jhr Erreger, ein Bazillns, wird vom Kranken mit
dein Stuhlgang ausgeschieden und durch unsaubere
Hande auf Nahrungsmittel oder unmittelbar auf
Gesunde übertragen. Der wirksamste Schutz gegen die
Ruhr ist daher Saiiberkeit, besonders Sauberkeit der
Hände. Händeivaschen darf nie vergesse-a werden. Be-
sonders aber. muß beim Herrichten von Speisen, Streichen
des Butterbrots auf Saiiberkeit der Hände geachtet werden.
Die beste Pflege findet ein Ruhrkranker in einem Kranken-
haus. Durch schleunige Absonderung Der Kranken und
Angesteckten im Krankenhaus werden auch ihre Familien-
angehörigen und Arbeitsgenossen in wirksamster Weise
gegen die Übertragung der Ruhr geschützt. Wird die Ab-
sonderung aller Angesteckteu im Kraiikenhause so lange
Durchgeführt, bis durch die Untersuchung nachgewiesen ist,-
daß sie keine Ruhrbazillen mehr ausscheiden, so gelingt es
Zuber Regel schnell. eine Ruhrepidemie zum Erlöschen zu
ringen.
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“1 Der Rauche-r
erfrifchi feine Zunge am
besten durch Wohnt-Ta-
bletteii ; sie schmecken vor-
züglich und schützen zu-
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gibt im Augenblick auf allen Eiseuteilen schönsten Silberglanz.
Erfills ffige Qiialitätsmarke.

Promvte Lieferung, ebenso Dr. Gentnir’s nichtabfärbcudeu Oel-
WachssLedcrputz Nisus-im Dr. Gentnei’s Schuhfett Trauvlin und

Unsversal-Trau-Lederfett.

Carl Gemme-, chem. Fabrik, (Hörerinnen, Württbg.
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Das Wort klang seltsam feierlich nach in Dem ftillen
Bimmer. Die Aga schluchzte laut auf.

»Er ist unschuldig l“
Sie sprach es nach wie ein Echo. Aber aus den

beiden Stimmen klang ein tiefes, felsenfestes Vertrauen,
Das triumphierte, allen scheinbaren Beweisen zum Trotz.

Doktor beim fah staunend von einem zum anderen.
Trotzdem ließ er sich nicht für eine Minute aus der
Fassung bringen« Jhni erschienen die Beweise zu er-
Drüci‘enD, Das angesammelte Material zu schwer. Einen
tlugenblick dachte er nach. Dann reckte er sich straffer
empor.

»Gut,« sagte er hart, „glauben Sie, was Sie wollen!

Ich kann jetzt nur noch eins tun, meine Pflicht: Ich

iiage an l“ »
19. Kapitel.

Elisabeths Flucht.

Auf den Sturm folgte Windstille. Jm Forstlsause ging

alles seinen gewöhnlichen Gang weiter. Der Adjuiikt

Riedl war fortgeschafft worden in ein Spital, da sich eine

Operation als dringend notwendig herausstellte. Fritz
Axmann aber lag in schwerem sIBuanieber.

Neben feinem Bett saß die Aga Hormahen in jenem
schlichten, schwarzen Kleid eine lebendig gewordene Frau
Sorge. Jhr Gesicht war jetzt viel fchmaler, Die Gestalt
zarter. Man sah es ihr an, wieviel Schweres hinter ihr
lag. Aber sie wich nicht für eine Stunde mehr von ihrem
Posten, es war, als ob der Platz neben Axmanns Bett der
einzige sei auf Der ganzen weiten Welt, der ihr angehörte.

Doktor Wichinaiiii schüttelte den Kopf besorgt über
seinen Patienten. Ihn schreckte weder die tiefe Wunde,
die so langsam heilte, noch das Fieber. Aber die ge-
sunkeiien Körperkräfte erfüllten den erfahrenen Arzt mit
einer tiefen Bangigkeit

Dieser kraftvolle Organismus war in schreckenerregen-
der Weise zurückgegangen, nnd diese Aenderung mußte sich
seit langem vorbereitet haben, Das war bestimmt nicht die
Folge der Schußwunde. Doktor beim hatte den Arzt im
Vertrauen gefragt, wann er wohl glaube, daß Axmann

oeriiehmuiigsfähig werde. Da hatte der Arzt den Kopf
gefchüttelt

»Ja vier Wochen fragen Sie wieder an.
alles ausgeschlossen i“

Doktor belin enivfand allmählich seine Anwelenbeitin
der Oberförfterei wie eine Dual. Und da Fritz Axmann

fa ohnehin absolut nicht an einen Fluchtoersuch denken

konnte, beschloß er, nach Salzburg zurückzukehren und Dort

in Ruhe die Anklage auszuarbeiteii. Der Abschied von

Hadinat war kurz nnd frosiig.
Das Verhältnis dei beiden war 1a nie ein fonderlich

gutes gewefen. Es wurde auch nicht verbessert, als die

Antwort des Grafen Steinberg eintraf auf Den Brief

.s)adinars, der ihm den Brand des alten Forsthanses
meldete, unD nach Dein zweiten Schreiben, in Dem man ihm

von dem Kampf zwischen Axinann und Horniatier unD

dein Tode des letzteren in Kenntnis setzte

Graf Steiiiberg war für mehrere Tage auf eins seiner

Güter gereist gewesen und hatte von dort aus große Jagd-

partien unternommen So erreichten ihn beide ‘Briefe

zusammen. und seine Antwort galt dann auch gleich für

beide.
Er schrieb an hadmar warm und herzlich, wie ein

älterer Freund an seinen füngeren. Aber irgendeine Auf-

Fkühet ist

klärung brachte das Schreiben eigeritiich auch nicht. Mit·
kurzen Worten berührte der Gras den Brand.

»Der Schaden ist übrigens kaum sehr groß,“ hieß es
dann weiter, »das haus war alt. Was die Auffindung

des Autos betrifft, so muß ich mich da allerdings einer
Unwahrheit schuldig bekennen, freilich einer Unwahrheit.
welche niemand schaden konnte, die aber manchem bas-
willigen Gerede die Spitze abbrechen sollte.

Das kleine, silbergraue Auto hatte ich kurz vor sener
Schreckensnacht gekauft, gesehen hatte es noch niemand.
Jch hätte durch unzählige Zeugen -— Die gesamte Jagd-
gesellschaft —-— mein Alibi nachweisen können. Ebenso he-

zeugte die Förstersfrau, daß Deine Mutter in jener Nacht
daheim war. Sonst war kein Mensch im Hause, welcher

ein Auto zu lenken verstand, denn alle Ehauffeure über-

nachteten in Salzburg. Ueberdies stand das Auto im wohl-
lo enen Schuppen. ‚

verfdåULiich nun gefragt wurde, ob ich _ein ähnliches Auto,

wie das von Josef und der alten hanna geschilderte renne.  

fagte ich unbedenklich „nein“, denn ich wa’r überzeugt« daß
mein sZiuto nicht das sein konnte, welches Doktor Helrn
suchte. Jch sah nur neue Unannehmlichkeiten Daraus,
wenn ich die Existenz eines kleinen Kraftwagens bei mir

u ab.
ö g Und so dachte ich, kein Unrecht zu begehen, wenn ich

ihn ruhig stehen ließ, wo er stand, und fein Dasein über-
haupt nicht erwähnte. Sich meinte in Der Tat. niemand
damit einen Schaden zuzufügen, und wollte, wie gesagt,
sedem unnützen Gerede einfach aus dem Wege gehen.

Daß der Obersörster Axmann den Wagen in Sicherheit
bringen wollte beim Brande, finde ich keineswegs erstaun-

« lich. Daß er in Zorn geriet, als ein frecher Mensch auch noch
brennende Strohkräiize in die Flammen warf- ist doch nur
selbstverständlich. ’

hoffentlich wird er bald genesen und ist dann unseres
warmen Dankes für seine treuersüllten Pflichten sicher. Daß

der Oeini hormayer nun unschädlich gemacht ist, kann

man füglich nur als gerechte Strafe für diesen gemeinschäd-

lichen Menschen anfehen. Er war ein sBraiintifier unD

ein Wilddieb äraster Sorte. Nun hätte er noch einen
Schritt gehabt zum wirklichen Mörder. Seine Familie sou

anständig versorgt werDen, Da sich die Frau stets tadellos

henahnn
Weitere Konsequenzen aus allen diesen so ganz ein-

fachen Geschehiiisseir zu ziehen, lieber hadman dürfte ein

friichtlofes Beginnen fein. Wir wollen die Toten endlich

ruhen lassen und an den Lebenden unsere Pflicht erfüllen.

Die Vergangenheit, auch wenn sie manches Rätsel bergen

sollte, spielt nicht mehr hinein in unsere Gegenwart.
Deiner Mutter erzählte ich einstweilen gar nichts von

den aufregerideii Geschehnissen Daheim. Sie ist seltsam

erregt in der ganzen Zeitund wie beseelt von einer inneren
ilnrnhe. welche im um feinen Preis noch steinern möchte-

unD damit bin ich am Ende, lieber hadnian Komm

Du nur bald zu uns; Du wirst mit offenen Armen und
offenen Herzen empfangen werben!”

Doktor helm hatte ein wenig spöttisch gelächelt über
diesen Brief.

»Glauben Sie,“ sagte er zuhadinar, »daß GrasSteins
bei-g mit der gleichen schönen Sicherheit schreiben würde-
wenn er nicht wüßte, daß Heini Hormaher tot ift?"

Fjsadmar entgegnete nichts und ging hinaus. Er at-

mete auf, als Heini endlich Abschied nahm für längere Zeit.

Auch er bezog nun wieder Schloß Werbach und lebte dort
in tiefer Einsamkeit für fich.

Endlich hielt er die Abliesrhlossenheit nicht mehr aus.
Er fuhr nach Wien, wohin ihn"vhnedeni Geschäfte rie-
fen. Zudem schrieb ihm auch feine Mutter, daß sie In
diesen Tagen nach der F)auptstadt komme, um einiges zu
erledigen. Sie schrieb nun schon lange nicht mehr:
„Sioinmi” Aber wie eine tiefe Sehnsucht klang es aus
jeder Zeile.

Da faßte sie auch ihn. diese Sehnsucht nach Der
Mutter. Siegreich triuniphierte sie über allen Mißverständ-
nissen. Und so reiste er.

Er kain ein paar Tage früher als Frost Otta an.
Aber die Geschäer hatten sich stark gehäuft, die Zeit ver-
flog rafch.

Am zweiten Abend seines Aufenthalts in Wien
fühlte er sich abgespaniit und müde. So beschloß er, eint-n
Besuch zu machen bei einem feiner alten Lehrer. an nein
ei noch immer mit niniger Liebe hing. Professor beta ve-
wohnte ein Häuschen mit aiisgedehntein Garten Mit
draußen in Di"ibling.

hadmar war dort seit feiner Kindheit ein häufiger
Gast, unD immer wieder zog es ihn dann und wann hin

nach dem stillen Gelehrtenheim, welches der alte tsziierr
allein mit seiner noch älteren slßirtfchafterin bewohnte.

Aber heute traf er es nicht gut. Der Professor wut
noch nicht aus der Vorlesung nach hause gekommen.

Die haushälterin bat ihn, ein wenig zu warten, unD er
tat dies eigentlich ganz gern, denn in dem großen, Der-
milDerten Garten kannte er noch von seliger Jugendzeit Der
jeden Fleck und jeden sBaum.

Langsam schlenderte er dahin auf den oerschlungenen-
grünüberwachsenen Pfaden. Und schließlich stand er wie
in tiefes Sinnen versunken droben in dem s.Birfenluftu

hängigen- xvp er früher in offenen-III-
-Fert?eTf-kxna saialz ·
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Atif dunklen Wehen.
Roman von A. hortuersGretr.

Macht-mit verbotendj

ein {Im-ihrem). « ‘”
hadinar würgte die Worte förmlich hervor. siEr

hatte sich nahe zu dem Ohiimächtigen binabgebeuigh Jetzt
streifte ihn etwas ——— ein feiner, schwüler Duft. Ach, wie gut

kannte ei ihn. Und da sah er, daß zwischen den steifen

Fingern der linken band etwas steckte. Ein hallet-,

feiner Lederhandschuh
Sanft zog Hadrnar das Stückchen Leder aus den

Fingern Axnianns Das also, das war das letzte ge-

wesen, wonach diese band getastet hatte.
schuh Don hadiiiars {Futter}

Aga Hormayer aber war ein Stückchen weidet ge-

laufen auf Dem Wege. Jetzt pfiff sie kunstgerechst drei-

mal. Aus der Ferne antwortete der gleiche Pfiff.

Dann kehrte sie zurück. lind jetzt war's plötzlich, als
ob ihr, der Starken, Selbstsicheren, die Kräfte versagten.
Sie tauerte sich nieder, dicht neben den bewegungslosen

Körper des Für-stets-

„Das! Das!“
Jinmer wieder flüsterte sie den Namen vor sich hin,

immer wieder streichelten ihre behenden Hände fein haar,
feine Stirn. Jnimer wieder neigte sie sich und iaufrhte,’
ob nicht ein Aterrizug über seine Lippen wehte.

Dann trafen ihre Augen wohl manchmal in hab-

mars Augen.
»Lebt er denn ?« fragte der junge Mann zaghaft.
»Er muß leben i“ entgegnete .e bestimmt. »Das

kann doch unser Herrgott nicht dulden, daß Fritz Axmann
so zugrunde geht!“

lind fast schien es, als ob der felsenfeste Kinder-
glaube dieser Frau recht behielte. Fritz Axniann lebte
wir-nich

Als er endlich drunten in der Oberförsterei auf
seinem Bette lag, fallerdings in tiefer Bewußtlosigkeii, Da
hob nach langen Bemühungen Doktor Wichinanns ein
tiefer Atemzug seine Brust.

»Es war die höchste Seit, daß sie ihn fandeii,« sagte
der Arzt, .,noch eine Stunde ohne 5«)ilse, unD mare
zu spät aeniesen Die Schußwunde ist eine “'i‘re
als die des Forftabsnnrtetr im »Jage, daß sie heilbar

ift. heute nachniittag muß ich trachten, Die Kugel heraus

anbringen. Wenn er Das übersieht DIE-W ist oiei as-
mnnneni“

und Fritz Axmann übeisslarid auch Dass- Mach Stunoev

voll unsäglicher Qual war die 3"i«:..-«sz:el entfernt: _Qiga hor-

mayer hatte dem Arzt uneriniidxich jeden iiotigen hand-

griff geieiftet, Jetzt trat sie mit ihm nor das Haus. Hadmai
saß auf der Bank.

»Nun ?« fragte er ausspriiigend.

»Ich hoffe —- gerettet!” sagte Wichmanii. „Sein

Leben verdankt er eigentlich Ihnen, Frau hornianei·. So

haben Sie wettgemacht, was Jhr Mann verbrochen hati‘

Die Frau hob, wie in einer starken Abwehr, die

hand. _ _
»Da kommen fie“. fagte sie laut, und ihre Augen

blickten nach dem Wald. . »

Und in der Tat -—- eben traten die Arbeitsleute aus

Dem Dunkel des Forftes Sie trugen eine Bahre. Abei

über den darauf ruhenden Körper hatten sie ein großes

Tuch gebreitet. Das liifteten sie auch nicht, als sie nunl

herangekommen, die Tragbahre niederstellten. »Dann traten

sie vor. Fast unwillkürlich wich die Aga zuruck.

»Der horniayer-F)eini ift’s, herr Baron,« sagte dei

Arbeiter, wie Bericht erstattend, zu hadmar, der sich er-

hoben hatte, „Da ist sein Singen; vier Schuß fehlen! Und

da sein kleines Messer und die Uhr-. Der herr Doktor«

bitt’ schön, follt’ ihn anfrhauen, sonst niemand. Auch die

Frau net. Er is arg zug’richt’tl Muß gleich tot g'weseii

seinl So hat er sich halt selber sein Recht g’fproihenl
Der Herr schenk' ihm die ewige Ruh'l«

si-

»» aä-ieiß. z« s _ ‚ .3; rägseiieringe.

Ein Hand- «
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18. Kapitel. · · "7"

Ich klage an.

Am nächsten Tage kamen die hetren vom Gericht
heraus nach der Oberförsterei; sie nahmen den Tat-
bestand auf, begaben sich an das Lager Fritz Axmanns«
welcher im hohen Wuaidsieber lag und ihnen natürlich
keine Auskunft geben konnte, und hatten dann eine
längere Untereduna mit dem For-stadjunkten RiedL · «

Aus diesem Gespräch ging mit voller Bestimmtheit
hervor, daß der hormaner seit langem als Wildschütz
galt, und daß er unendlichen Schaden im Jagdgebiet
angerichtet hatte. Der Forstadsunkt schilderte dann der
Gerichtskommisfion, wie er selbst auf feinem Retiiergang
einen fernen Schuß im Gebiet der „iöohen Wand« gehört
habe. Daraufhin sei er dem Klange gefolgt.

Plötzlich habe er hinter sich ein Geräusch vernommen,
und als er sich umwendete, traf ihn schon die Kugel.
Trotzdem hatte er des hormayers geschwärztes Gesicht
genau erkannt. Der Wilderer sei dann in toller Flucht
an ihm vorübergestürzt. Wahrscheinlich hielt er Riedl
für tot. Dann sei Axmann gekommen und habe die Ber-
tvlauna aufgenommen.

mer setzten die Aussagen der Waldarbeiter ein,
welche Aga dem Oberförster nachgeseiidet hatte. Sie be-
stätigten, daß Fritz Axiiiann ihnen in der Richtung ent-
schwand, in welcher man dann den toten, halbzerlegten
hirsch gefunden hatte.

Hadmar von Werbach und die Aga schilderten genau,
wie sie den leblosen Körper Axiiianns gefunden. Die
Leute, welche später die Leiche des horniayersheini aus
Der Höhlenschlucht heraufgeholt hatten, gaben Die Lage des
Zerschmetterten an.

Daraus und aus den zahlreichen verwischten Fuß-
spuren, die sich fast bis an den Rand des Abgrundes
hinzogen, ging deutlich hervor, daß der Oberförster und
der Wilderer in einen heftigen Zweikampf geraten waren,
daß hormayer ausglitt, Den steilen bang hinabkollerte und
in die Schlucht stürzte.

Die Gerichtskommission fand alle eigenen Vermutungen
bestätigt. Zu irgendeiner Anklage lag absolut kein Grund
vor. Axmann hatte als Forstbeamter bloß seine gefahrvolle
Pflicht erfüllt, und ein unglücklicher Zufall hatte es gefügt,
daß der Kampf tödlich ausging.

Uebrigens hatte Der freche Wilddieb sein Schicksal
vollkommen verdient, und niemand trauerte ihm nach,
nicht einmal die Aga, welche in diesen Tagen zwar sehr
ernst und still war, aber einen leisen Zug von neuem
hoffen im Antlitz trug. Sie hatte ihre Kinder heraufge-
holt und blieb vorläufig in der Oberförsterei, da die beiden
schwerverletzten Männer Pflege und Wartung in hülle
unD Fülle benötigten. Sie war eine vorzügliche Wärteriii
und Doktor Wichmanns beste Hilfe.

So zog die Gerichtskomniission ab, ohne irgend etwas
Nennensivertes festgestellt zu haben. Der Fall lag sonnen-
klar, und derartiges ereignete sich in den weltentlegeneie
Gebirgswaldungen hier leider so häufig, daß man in solchen
Fällen gar nicht viel Wesens machte.

Doktor beim, welcher die Gerichtskommission geführt
hatte, blieb zu aller Erstaunen in der Oberst rsterei zurück.

yadmar von Werbach sah dies mit offenem Be-
fremden, aber er widersprach nicht. Er wußte es schon zur
Genüge, daß» Doktor beim keiner Einfprache und keinem
Zureden zuganglich war. Auch hatte er gesehen. daß der
Polizeibeamte am selben Abend einen Brief aus Wien
erhalten hatte, welcher seine Aufmerksamkeit im höchsten
Grade zu fesseln schien.

Und wirklich hatte dieser Brief, welcher von einem
Helm befreundeten Detektiv stammte. etwas lehr Wirbtiaes
enthalten. Es war dies für nelm Die Aufrrarung, wie

Elifabeth nach dem Sanatorium gekommen man.

Sein schon längst gehegter Verdacht gegen Fritz Ax-
maiiii wurde, je länger er alle näheren Umstände erwog,

desto tiefer. Und die eigentümliche Lage- in weirher Der
Oberförster sich jetzt befand, seine vollständige mehrlofigteit
bildeten eine starke Versuchuna für Den 65eriditsbeamten.



welcher in Axriiann schon ·seit" langem «einen"Schuldigen
oder mindestens Mitschuldigen witterte.

Aber auch jetzt trat ihm hier am Bette des Schwer-

kranken ein Hindernis entgegen, welches ihm jedes weitere

Nachforschen fast zur Unmöglichkeit machte. Dieses hinder-

nis hieß Aga horniaher.
Doktor heim spürte es wohl, daß die einfache Frau, die

Witwe desselben Wilddiebes, welcher fast zum Mörder
des Försters geworden war, gegen ihn, den Polizisten,

einen starken Verdacht hegte,
Wenn er in das Krankenzimmer trat, so wich die

Aga nicht für eine einzige Sekunde vom Lager hinweg.

Gleich einer pslichttreuen Schildwache saß sie da und
beobachtete argwöhnisch alle handlungen Als er einmal
sich dem Schrank des Kranken näherte, kam sie ihm mit ein
paar raschen Schritten zuvor und hatte den Schlüssel im
Schloß umgedreht und abgezogen, ehe er auch nur ein

Wort fand.
Sie hatte den Schlüssel später dem jungen Freiherrn

von Werbach übergeben. Bei dem Bewußtlosen selbst
hatte man nichts gefunden, keine Brieftasche und keineUhr.
Auch dies war heim seltsam erschienen, aber er sagte nichts.

Am zweiten Tage nach dem Unglück sollte in aller

Stille der Heini hormaher begraben werden. Am Bor-
mittag trat die Aga nach scheuem Anklvpfen drunten in der
Kanzlei ein, wo hadmar von Werbach sich ganz häuslich

niedergelassen hatte.
Er versah einstweilen, bis Ersatz kam, selbst den

größten Teil der Obliegenheiten des Oberförsters, insoweit
er sie versehen konnte, und immer wieder mußte er ein-
fehen, daß die Familie Werbach keinen treueren Unter-
gebenen und Angestellten haben konnte, als Fritz sZigmann.

Die Bücher waren alle in peinlichster Ordnung, jeder
Kreuzer war verrechnet. Ueberall war Nutzen gezogen.
soweit als nur möglich, aber dieser Nutzen floß einzig
und allein in die Tasche der Herrschaft.

»Einen Angestellten mit so reinen händen findet man

felten“, sagte Hadmar fast gerührt zu Doktor F)elni,
welcher ihm gegenüber saß und ihm half, einzelne Papiere
und Briefschaften zu ordnen.

Und eben in diesem Augenblick klopfte es.
„herein l“ rief baDmar.
Die Tür ging auf, unD auf Der Schwelle stand die

hohe Gestalt der Aga horinayen Sie hatte ein einfaches,

schwarzes Kleid an, ein dunkles Kopftuch lag über dem
prächtigen haar.

Als sie Doktor helm erblickte· wich sie beinahe schen
zuriirt

»Nun, was gibt’s, Frau hormayer ?" fragte hadmar

freundlich. Seit der Stunde, da er selbst mit Aga den
Oberförster in der höhle suchte, verband ihn eine gewisse
Zuneigung mit der Frau, welche, ohne ein Wort zu sprechen,
einzig durch ihr Gebaren ihr Lebensgeheininis, die tiefe
Liebe zu Fritz Axmann, verraten hatte.

»Ich — ich möchte bitten, daß ich heut für ein paar
Stunden weggehen dürft'«, sagte die Aga stockend. »Der

hormayer war halt doch mein Mann, Herr Baron, und

er is der Vater von meinen Kindern. So g’hört fich’s

auch, daß ich mit ihm sein'n letzten Weg mach’. Es

wird so sonst keiner dabei sein wollen bei der Reich!"

»Aber das ist doch ganz selbstverständlich, Frau Hor-

mager", entgegnete hadniar rasch. ,,Gehen Sie nur: Die

Pflege kann ja für die Zeit ich selbst übernehmen, oder

die haushälterin l“
»Nein, herr Baron-, unterbrach ihn da die Frau

rasch. »Jetzt kommt erst meine hauptbitte Die Haus-

hälterin ist ja eine kreuzbrave Person« aber sie versteht
Paltlnixt Der hert Baron müßt schon selber so gut-
ein .“

-Also scliöni Jchbleibe selbst bei den zwei Kranken l"
»Nein«, sagte die Aga eigensinnig, und dabei stieg ein

tiefes Rot in ihr blasses Gesicht. »So mein' ich’s auch
nichtl Der Forstadjunkt, der herr Riedl, der braucht nur
alle Stund' sein frischen Eisiinischlag, das kann die Wirt-
schafterin schon ganz ordentlich, ich hab’s ihr gezeigt. Aber
beim Oberförster miifst’ wer bleiben —- ganz und gar ·-
und dürft sich net wegrühren, bis ich komin’l«

Ein besremdender Blick aus hadmars Augen streifte die
Sprecherin. Da sah er, daß ihre Blicke beinahe feindselig
auf Doktor heim gerichtet waren, und sofort begriff er,
was sie meinte. Entschieden galt ihre Sorge weniger dem
Kranken, als dem Umstand, daß nicht vielleicht während

 
 

ihrer Abwesenheit jemand geheime Nachforschungen an-

stellte. Nein, das sollte auch wirklich nicht geschehen;
davor wollte auch er den Mann, welcher seiner Familie
so treu ergeben war, schützen um jeden Preisl

»Also,« sagte hadmar aufstehend, ,,es ist alles gut,
Frau Aga; ich bleibe, solange Sie weg finD, iniKrankeni
zimnier. Fritz Axrnann kann nicht besser behütet werden,
als ich es tun will, glauben Sie mir das ruhig l”

Noch immer stand fie wie zögernd. Aber ersah sie an,
ehrlich und überzeugungsvoll. Da war sie beruhigt, unD
nach kurzem Gruß schritt sie hinaus.

»Nun also,« sagte Hadmar ein wenig verlegen, »ich
trete meinen Posten sofortan Bitte, herr Doktor, senden
Sie mir mein Essen nach Dem Krankenzimmer und lassen
Sie sich das Jhrige allein gut schmecken. Wir dürften
uns ja wohl kaum wiedersehen vor abends.«

Heim warf seine Zigarre in den Aschenbecher und
erhob sich gleichfalls.

„Deutlich ist Das”, sagte er mit einem Versuch, seinen
Aerger durch einen Scherz zu maskieren. »Und ich habe
verstandenl Frau Aga Hormaner kann ihre tiefe Abneigung
gegen mich wirklich kaum verbergenl Uebrigens hatte ich
bestimmt nicht die Absicht, hier zu spionieren in ihrer Ab-
wesenheitl

um Ihnen, Herr Baron, Ihr Wächteramt einiger-

maßen zu erleichtern, bemerke ich noch, daß ich gleich

nach dem Essen aiifbreche und heute den Nachmittag zu

einem kleinen Ausflug benutzen werde. Mich interessiert

das Gebiet der Haben Wand« ganz besonders wegen der

seltsamen Höhlenbildung Dorthin gehe ichi«

Er machte eine knappe Verbeugung und schritt hinaus.

Hadinar hörte, wie er sein Essen für sofort nach

dem Wohnzimmer bestellte. Ein peinliches Gefühl be-

schlich den jungen Freiherrii. Er hatte nun den Mann

beleidigt und gekränkt, ohne es zu wollen. Die Aga

war schuld mit ihrem blinden Verdacht. Aber weshalb

wollte sie es absolut nicht, daß heim irgend etwas oon

Axmnnns Sachen in die hand bekam ?

Wiisite auch diese Frau mehr, als sie sagen wollte

oder durfte?
sjadmar von Werbach saz noch immer grübelnd und

nachsiiinend neben dem Lager des Oberförsters, als Doktor
Fiel-n schon längst aus bemoosteu sißalbwegen DahinwanDerte,

Der „hohen Wand« entgegen, welche mit ihren Spitzen

und Schroffen über die hochragend-en Tannen herüber-

richte.
g Helm fand den Weg leicht. Er hatte ja am Bot-tage

auch die Gerifhtskvmmissivn nach dem Tatori führen

mühen, unD den hinteren höhleneingang zu finden, war

ihm nun schon ein leichtes-. Die Worte, daß ihn die

seltsame Höhlenbildmig besonders interessierte, hatte ihm

übrigens nicht nur der Aerger diktiert, sie beruhten auf

voller Wahrheit.
Und als er nun endlich, vor dem niedrigen Ein-

gang angekommen, seine mitgebrachte Fackel entzündete,

da vergaß er beinahe Fritz Axinann und Aga hormahen

Frau Otta und Eliialietli·Aiiibros. . « .
Es dunkelte schon stark, als der Polizeibeamte die

Höhle durch denselben Ausgang wiederum verließ. Wer

den sonst so gleichmäßig ruhigen Mann hätte jetzt beob-

achten können, Der wäre erstaunt gewesen über die sonder-

bare sBeriinDerung, welche während der Stunden, die er

in der Höhle verbrachte, mit ihm vorgegangen war.

Sein Gesicht hatte einen tieferregten Ausdruck; fast

wie Triumph lag es Darauf. Jn einer Hand hielt er die

brennende Fackel, in der anderen ein Päckchen mit ver-

schiedenen Papieren, die, teilweise zerfetzt und schmutzig,

ihm doch als äußerst wertvoll erscheinen mußten, denn er

sah immer wieder nach ihnen, zählte sie und betrachtete

sie beim Schein der Fackel.
Es war ziemlich spät, als er das Forsthaus wieder

betrat. hadmar kam ihm schon im hausflur entgegen

und bewillkomninete ihn weit herzlicher, als dies sonst bei

ihm der Fall war. Es ging seinem feinen Empfinden zu-

wider-, irgend jemand zu tränken. So wollte er auch hier

nach Möglichkeit ausgleichen und gutmachen.

»Kommen Sie nur herein, Doktor,« sagte er, »das
Nachtmahl wartet; Sie sind lange ausgebliebenl Ja«

aber wie sehen Sie denn aus, Doktor? Die Kleider

herabgerissen, die hände zerschürft? Und was halten Sie

denn da so krampfhaft fest ?«
Doktor Helm beantwortete alle diese Fragen nur mit

einer anderen Frage:

»Ist Aga Hortsiayer schon hier ?"
»Jawohl,« entgegnete Hadmar befremdet; »sie kam

sofort nach dem Leichenbeaänanis wieder herauf.“
»Dann, bitte, lassen Sie die Frau hierher rufen i"

‚haDmar war höchst erstaunt und unangenehm be-

rührt. Aber .helm sprach so entschlossen, daß ein Wider-

spruch als unmöglich erschien.
Ein paar Minuten später trat Aga hormaner über die

Schwelle. Jhre Augen waren gerötet wie vom Weinen.

und ein weicherer Zug stand in ihrem Gesicht. Sie hatte

heute Abschied genommen von heini hormaher, und wenn

sxe ihn auch nie geliebt, er war doch ein gutes Stücl

il res Lebensweges neben ihr hergewandert. freute Dachte

se milder über ihn als sonst, und sie hatte versucht, ihm

voll und ganz zu verzeihen, was er ihr angetan.

Als sie nun neben dem Tisch stehenblieb und ge-

spannt zu hadmar hinübersah, fiel es diesem erst aufI

wie eigenartig schön ihr Gesicht heute war.

i »Die Herren haben mich rufen lassen«, sagte sie

endlich, da niemand sprach.
Doktor heim hatte unter Den mitgebrachten Papieren

g.—kramt.
»Da", sagte er und entfaltete nun einen halbzers

sc«·3ten Bogen und legte ihn offen auf den Tis »Nun

seien Sie einmal. Frau Hormaven erkennen Sie das
cis die Schrift Ohres Mannes und den Namen hier ais

eine rechte Unterschrift?«
,,Ja«, sagte die Aga beinahe ohne sich zu besinnen.

Ihr Mann hatte eine so schwere, ungefügige Schrift ge-

‚abt, voll charakteristischer Züge. Sie erkannte dieselbe

cui den ersten Blick.
»So,« sagte er dann kurz, »und nun will ich Ihnen

vorlesen, was da steht.«
»Ich erkläre hiermit, daß ich mit den heute erhal-

ieneii fünfhundert Gulden, die mir Förster Fritz Axmann
gab, ein für allemal abgefunden bin und keine weiteren
llnspriiche mehr machen werde.

{ich erkläre, daß ich bei Axmann einbrechen wollte, unD
dif- ich es war. der den bund Lord erschossen hat.

Oiy ertlare, daß ich nie eine Sude gegen die Freiirau

ion Werbach oder gegen Förster Axmann sagen werde.

mD daß ich das Schweigen, für welches ich die obigen

tinfhundert Gulden erhalten habe, nicht brechen werde bis

zu meiner letzten Stunde.« «-
»Was sagen Sie nun zu diesem Briefe, Frau hor-

naher? Und Sie, herr Baron, werden Sie noch glauben,

saß der Herr Oberförster Fritz Axmann vollständig rein da-

teht nach jeder Richtung hin? Glauben Sie, daß er für

eine Kleinigkeit fünfhundert Gulden an einen Menschen hin-

vars, wie Hormayer einer war“? Müssen da nicht tief-

gehende Gründe vorgelegen haben?"
.haDmar vor. Werbach sah den Sprecher verständnis-

sos an.
Aga hormaher aber, welche zuerst wie erstarrt dage-

tanden hatte, warf sich nun plötzlich mit einem wilden
Satze gegen Doktor Helm unD suchte das Papier zu

7assen. Aber er war vorsichtig gewesen. Jrn nächsten

klugenblick hatte er schon die beiden hände der Frau mit

einem geschickten Griff umfaßt und hielt sie nun wie in

einem Schraubstock.
,,Also, so geht das mit mir nicht!“ sagte er dann

ruhig. »Mit Gewalt trotzen Sie mir nichts ab; setzen Sie

sich ruhig dorthin, Frau hormayer, dann sollen Sie wei-

teres hören. Aber wahrscheinlich haben Sie bereits von

diesen Schriftstücken gewußtl«
Sie war, als er sie losgelassen, zurückgewichen und

sank auf einen Stuhl.
,,Nein,« sagte sie tonlos, »bei unserem herrgoth das

Jab’ ich nicht gewußt l"
Er sah sie scharf an unD glaubte ihr.
»Nun alfo,“ sagte er, ,,lassen wir Das! Jedenfalls

cvußte der Hormayer um ein Geheimnis des Ober-
iörsters, und Jhre Mutter, herr Baron, wußte gleichfalls
Darum.

»Sie wissen es wohl: ich heae von jeher einen starken
Verdacht gegen ’Zigmann. Daß er mehr weiß von jener

Macht, in welcher Freiherr Ludwig von Werbach starb,

das war mir längst klar. Der hormayer wußte eben
auch mehr davon und hat aus seinem Wissen ein gutes
Geschäft gemacht.

Und sehen Sie nur, hier ist noch etwas; etwas, Das
ich schon lange suchte, und das spurlos verschwunden schien:
Das Zettelchen ist es, welches Lord einst ausarub beim  

FElsefikellerj Sich hatte es stets bei mir·in meiner Brief-
iasche. Plötzlich vermißte ich es und konnte es nimmer

7«ndenl Nun lag es heute wohlverwahrt hier in Fritz

Uxmanns Brieftasche, welche ich nebst seiner Uhr in der

höhle fand, als ich sie heute durchforschte. Sie ist ihm

jedenfalls beim Ringen mit hormaher entglitten!“

»Und was schließen Sie nun aus alledem, herr

Doktor ?« fragte Hadmar von Werbach mit zitternder

Stimme.
Doktor Helm wiegte den Kopf.
»Was würden Sie schließen, wenn Sie wüßten, was

ich weiß. Ein ganz gesunder und gliicklicher Mann, wie

‘25 Der Freiherr von Werbach war, erschieszt sich selbst,

and in derselben Nacht verschwinden von seinem Schreib-

:isch Dokumente, welche ganz außerordentlich wichtig sind

für einige Personen.v
Der Förster Fritz Axmann kann für jene Nacht ab-

solut kein Alibi nachweisen. Seltsamerweise ist er aber

schon zu ganz ungewöhnlich früher Stunde beim Jagd-

schlößchen und betritt als erster das Sterbezimmer, wo er

eine Weile allein bleibt. Er behauptet, nichts von einem

kleinen, silbergrauen Auto gesehen zu haben! Daß diese

Behauptung eine direkte Unwahrheit war, das haben wir

in Der Brandnacht gesehen. Er ließ Lord beim Felsen-

keller nach den Papieren graben und sammelte-. was noch

zu sammeln war; er stahl mir sogar dieses Fetzchenl

Und er hatte eine Nachsicht gegen den heini F)ormayer,

wie kein Zweiter. trotzdem er ihn bestimmt haßte, trotzdem

der Horniayer ihn berauben wollte und ihm den Lieb-

lingshund niederschoß.
Jch könnte noch Unzähliges anführen, eine erdriiks

kende Last von Beweiseni«
»Die können alle falsch sein i” sagte die Aga Dor-

maher mit zitternder Stimme. Und die sind falsch, ‚her:
Doktorl Der Fritz Axmann ist unschuldig i“

helm sah sie scharf an.
»Das wird sich zeigen l“ sagte er kurz. »Auf Jhre

Aussagen, Frau Horn-inner, dürfte man wohl kaum viel
geben, wenn die Sache einmal vors Gericht kommt,

denn —- Sie waren gerade so bezahlt, wie Jhr Manni«
Sie schrie nicht auf, als der Beamte ihr diese Worte

ins Gesicht schleuderte, nur in ihren Augen flammte auf
etwas wie ein tödlicher haß?

»Beweisen Sie mir das l“ sagte sie ruhig. Sie wußte

es ia genau: fie hatte nie und gegen niemand jemals eine
Silbe verraten von dem Gelde, welches Axmann ihr gab.

Und er würde das doch auch nicht erzählt habenl
Also hieß es eben leugnenl

Doktor helm zog ein schmales, abgegriffenes Notiz-
buch aus der Tasche.

»hier,« sagte er und schlug eine Seite auf, „Da hat

Der Oberförster alles genau eingetragen, und hier steht es

klar und Deutlich: ,Der A. h. gegeben 100 Kr.« —- Wissen

Sie, wann das war? Das war am Tage nach dem Tode

des Freiherrn von Werbach. Ganz genau stimmt das. —-

So —- Sie sehen also: ich bin famos unterrichtetl Nun

könnten Sie mir eigentlich schon lieber ganz offen sagen,

wofür Sie jenes Geld empfangen haben l“
Aga hormayer machte eine starke Anstrengung.
„sieher himmel,“ sagte sie, ,,leid hab' ich ihm g’tan,

unD Die Kinder haben ihm erbarmtl Einmal hat er mich
ja doch gern g’habt, der Fritz Axmann. Jetzt hat er
gesehen, daß ich schon am „hungern war. Na, und da hat
er mir halt den c{s'ufa’ger q'idtenft aus alter Freundschaiti«

»Sonderdar, daß er das gerade an dem Tage tat!

Daß er nach all der Aufregung noch so weit ging, ganz
über fein Revier hinaus, und daß er sich g'rad in dem
Moment an die Aga Hormaher erinnert, wo Der Baron

tot istl Alles das glaubt Ihnen doch kein Mensch jemals,
Frau humaner!"

Die Aga stand schwerfällig auf.
»Dann hab’ ich weiter nichts zu reden«, sagte sie lang-

‚’am. »Und so lassen Sie mich zurück zu dem Kranken;
er braucht mich l“

Unschlüssig sah heim hinüber zu dem jungen Majoratss
herrit, der noch immer schweigend mit schmerzlich zuckenden
Lippen dastand. -

»F)err Baron,« sagte er, »so sprechen Sie doch ein
Worts Was schließen Sie selbst aus alledem? Sie kennen
Den Oberförster doch seit langem und genau l«

»Fritz Axmann ist unschuldig l“ sagte Hadmar von
Werbach mit starker Stimme.


